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PETROPA WLOWSK. Im Sow
chos „Karagandinski“ lat ein Ar
beitsplan für den Leninschen Sub
botnik erarbeitet worden. Man hat 
einmütig beschlossen, an den 
Fonds des zehnten Planjahrfünfts 
4 000 Rubel zu überweisen. Dio 
Sowchosarbeiter werden in der Re
paraturwerkstatt und auf den Far
men betätigt sein, auf den Feldern 
Schneefurchen ziehen. Eine Briga
de wird sich mit der Renovierung 
der Straßen befassen. „Am Tag 
des Leninschen Subbotniks — zwei 
Tagesnormen!" — unter dieser Devi
se werden 17 Sowchosbrigaden ar
beiten.

Erhöhte Verpflichtungen hat 
für diesen Tag die Brigade A. 
Berdyschew überno m m e n. 29 
Mitglieder dieses Kollektivs wer
den volkswirtschaftliche Güter
nach Saran, Abai, Temirtau und 
andere Satellitenstädte befördern.
Die Stoßarbeiter wollen an den 
Fonds des laufenden Planjahr
fünfte 2 000 Rubel überweisen.

ALMA-ATA. Auf dem Arbeite
kalender der Komsomolzen- und 
Jugendbrigade W; Nikitenko aus 
dem Alma-Ataer Werk für 
Schwermaschinenbau steht bereite 
Oktober 1980. Das Kollektiv be
legte mehrmals führende Plätze im

Aktuelles Thema

Fest der 
Menschenrechte

Für die Sowjetmenschen sind die 
Wahlen in die Staatsmachtorganc 
nach wie vor eine ureigene Sache. 
Indem sie (ür die besten Vertreter 
des Volkes — den Block der Kom
munisten und Parteilosen — stimmen, 
stimmen sie, für die weitere Ent
wicklung der sowjetischen Demokra
tie. der Wissenschaft, Technik und 
Kultur, für die weitere Steigerung 
des Wohlstandes des Volkes.

Die Melkerin Olga Keller aus dem 
Sowchos „Put lljitscha", Gebiet 
Nordkasachslan. der Gießer Wladi
mir Schmeljow aus der Werkabtei
lung für Bearbeitung der Buntmetalle 
in der Kupferhütte von Balchasch, 
der Brigadier Gasis Mustafin und 
die Dreherin Galina Marfynenko 
aus dem Werk „Zelinogradselmasch", 
der Geflügelzüchter Achmet Sholdy- 
bajew aus der Entenfabrik im Krup- 
skaja-Kolchos, Gebiet Taldy-Kurgan, 
der sowjetdeutsche Dichter und 
Hochschullehrer Reinhold Leis und 
Millionen anderer Sowjetbürger 
geben am Wahltag ihre Stimmen 
für die Deputiertenkandidaten zu den 
Obersten Sowjets der Unions- und 
autonomen Republiken und zu den 
örtlichen Sowjets der Volksdeputier-

Arbeiter und Kolchosbauern, Wis
senschaftler und Angehörige der 
Sowjetarmee haben zu den Staats- 
maentorganen Menschen vorge
schlagen, sie ihr Verbauen geme
ßen, Menschen, die sie kennen und 
schien, sie haben die würdigsten 
Repräsentanten tür dieses hohe Amt 
empfohlen. Mit unter den ersten 
Kandidaten -wurden in den Werktä- 
figenversammlungen die führenden 
Persönlichkeiten der Kommunisti
schen Partei und des Sowjetstaates 
genannt. In dieser Einmütigkeit fand 
aas Vertrauen des Volkes zu seiner 
Partei- zu ihrer Innen- und Außen
politik seinen Ausdruck, einer Po
litik, deren Kern stets die Interes
sen des Volkes, die Sorge um die 
Belange de: Werktätigen bilden.

Die Sowjelmcnschen gehen zu den 
Wahlen stets wie zum Feiertag. 
An diesem Tag sind die Straßen der 
Städte und Dorier mit Flaggen ge
schmückt und die Menschen beson
ders freudig gestimmt.

Oas Spiegelbild der Zeit
Nun schreiben wir den 24. Fe

bruar — Tag der Wahlen zum 
Obersten Sowjet der Republik und 
in die örtlichen Sowjets der Volks
deputierten. Millionen Werktätige 
Kasachstans geben heute ihre 
Stimmen für die besten Vertreter 
des unverbrüchlichen Blocks der
Kommunisten und Parteilosen, für 
ihre Kollegen, denen sie das hohe 
Vertrauen erweisen, ihre Interes
sen in den Organen der Volks
macht zu vertreten. Zusammen mit 
allen stimmen heute auch die Ar
beiter unseres Sowchos für ihre 
lichte Zukunft.

Wer in unserem Gebiet weilte, 
der hat bestimmt vieles über un
seren Agrarbetrieb gehört: „Kur- 
galdshinski" wird mit Recht eine 
Fabrik der Produktion von tieri
schen und Agrarerzeugnissen ge
nannt. Auf mehi als 150 000 
Hektar erstrecken sich unsere Län
dereien, in den sechs Sowchosab- 
teilungen werden 8 500 Rinder ge
pflegt, die Schafherden zählen 
13 000 Tiere. Von Jahr zu Jahr 
mehren sich die Kapazitäten unse
res Sowchos. jahraus, jahrein 
kommt das Kollektiv der Sowchos- 
arbeiter seinen Auflagen im Ge
treide- und Fleischverkauf an den 
Staat nach. In erster Linie sind 
diese Erfolge der steten Fürsorge 
der Partei und Regierung um uns 
die Werktätigen der Landwirt
schaft sowie dem Können und dem 
Fleiß unserer Getreide, und Vieh
züchter zu verdanken.

Ich eripnere mich gut an die

Gründung und an die Werdejahre 
des Sowchos. 1959 kamen wir 
Neulanderschließer hierher in dié 
Akmolinsker Steppe mit einem 
konkreten Auftrag — einen Sow
chos zu gründen. Die Landcinrich- 
ter maßen uns die Saat- und Wei
deflächen für die künftige Wirt
schaft zu, wir wählten den pas
sendsten Ort für das Zentralgehöft 
des Sowchos, und die Arbeit be
gann. Es waren zwar nicht die er
sten Jahre der Neulanderschlie
ßung, wir hatten schon so man
ches gelernt und fanden uns in 
der Situation gut zurecht. Und 
doch war es ziemlich schwer: in 
der kahlen Steppe, wo es im Um
kreis Von 100 Kilometern kein Dörf
chen gab, mit dem Bauen und mit 
der Bodenbearbeitung anzufangen.

1961 rapportierten wir über die 
Erfüllung der Aufgabe: Unser 
Sowchos (damals hieß er noch 
„Aktamak") lieferte an den Staat 
seine ersten 9 000 Dezitonnen Ge
treide! Das war unser erster Sieg.

Ja, vieles hat sich in der ver
gangenen Zeit verändert und ver
bessert. Urteilen Sie Selbst: 1961 
betrugen die Grundfonds 3 Millio
nen Rubel, heute machen sie etwa 
25 Millionen Rubel aus. Die Saat
fläche hat sich auf das 150fache 
vergrößert, geschweige schon vom 
Maschinen- und Traktorenpark. 
Heute haben wir 200 leistungs
starke Feldriesen (darunter 44 
K 700), 175 Getreidekombines, 117 
Kraftwagen. In allen Abteilungen 
gibt es gut ausgerüstete Repara

turwerkstätten, Maschinenhöfc. Die 
meisten Farmen sind auch völlig 
mechanisiert.

Vieles ist auch in der Dorfein
richtung, in der Verbesserung der 
Lebensbedingungen der Sowchos- 
arbeiter getan worden. Die Umge
staltung der Siedlungen verlief vor 
unseren Augen. In der ehemals 
öden Steppe ist eine wahre Oase 
entstanden. In akkuraten Reihen 
ordnen sich die weißgetünchten 
Häuser den breiten Straßen ent
lang, viele stehen im Sommer im 
Grün der Obstgärten. In allen Ab
teilungen wird viel gebaut. Un
längst sind ein moderner Klub, ei
ne Mittelschule und zwei Kinder
gärten ihrer Bestimmung überge
ben worden. Wir bemühen uns. das 
Antlitz unseres Heimatdorfes zu 
verschönern, noch mehr zur He
bung des Wohlstands der Sow- 
chosarbeiter beizutragen. Beson
ders erfreuliche Leistungen sind in 
dieser Hinsicht in den Jahren 1976 
— 1980 erzielt worden.

Nur noch wenige Monate tren
nen uns von dem Abschluß des 
zehnten Planjahrfünfts. „Umfang
reiche Arbeit steht auf dem Ge
biet der Landwirtschaft bevor", 
sagte Genosse Leonid Iljitsch 
Breshnew in seiner Rede auf dem 
XXV. Parteitag der KPdSU. „Hier 
verfolgt die Partei zwei zusam
menhängende Ziele. Das erste: ei
ne stabile Versorgung des Landes 
mit Nahrungsmitteln' und Agrar
rohstoffen durchzusetzen und stete 
über ausreichende Reserven zu

verfügen. Und das zweite: immer 
weiter auf dem Weg der Annä
herung der materiellen und kultu
rellen Lebensverhältnisse in Stadt 
und Land voranzuschreiten, was 
eine Forderung unseres Programms 
ist." Beim Rückblick auf die seit 
dem XXV. Parteitag der KPdSU 
verstrichenen Jahre können wir 
mit Genugtuung festetellen. daß 
wir den hohen Aufgaben, die uns 
die Partei und Regierung gestellt 
haben, gerecht geworden sind: Der 
Sowchos erreichte_ die geplanten 
Kennziffern und hat bereits über 
die Erfüllung seiner Auflagen für 
das zehnte Planjahrfünft rappor
tiert. Unsere Aktivisten Schokubai 
Baikadamow, Eugen Miller, Omir- 
tai Jeleussinow, Tokubai Alijew 
arbeiten schon für Mai—Juni 
1981. An vier unsere Feldbaubri
gaden ist für ihre Leistungen im 
Jahre 1979 der ehrenvolle Titel 
„Brigade, der kommunistischen Ar-, 
beit" verliehen worden. Doch un
sere Werktätigen geben sich mit 
dem Geleisteten nicht zufrieden. 
Alle vereint das Bestreben, für die 
Heimat noch mehr zu leisten, sie 
mit neuen Arbeitssiegen zu er
freuen. Dieses Bestreben kommt 
auch heute deutlich zum Aus
druck: Einmütig stimmen die 
Sowchosarbeiter für ihre Depu
tiertenkandidaten.

Gabbas MASITOW, 
Direktor des Sowchos „Kur- 
galdshinski"
Gebiet Zelinograd

KARAGANDA. Die Initiative 
der Moskauer Arbeiter, am 19. Ap
ril den kommunistischen Subbot
nik durchzuführen, fand im Kol
lektiv des Kraftverkehrsbetriebs 
Nr. 2 zu Karaganda eine rege 
Unterstützung. Am. kommunisti
schen Subbotnik weiden sich über 
280 Fahrer des Betriebs beteiligen, 
53 davon wollen mit gespartem 
Treibstoff arbeiten. Alle Kraftfah
rer haben beschlossen, am 19. Ap
ril ihr Tagessoll zu 160—165 
Prozent Zu erfüllen.

sozialistischen Wettbewerb unter 
den Jugendbrigaden des Betriebs 
und ist auch diesmal bestrebt, 
Höchstleistungen zu erzielen. Die 
Komsomolzen wollen am 19. April 
über die Erfüllung ihrer Aufla
gen für das zehnte Planjahrfünft' 
rapportieren. Bis zum Leninschen 
Subbotnik ist vorgesehen, drei 
Rationalisatorenvorschläge in die . 
Produktion einzuführen und für. 
7 000 Rubel Rohstoffe zu. sparen.

In gutem
Unter den Mechanisatoren des 

Sowchos „Scharykski", Rayon Ru
sajewka. ist ein reger sozialisti
scher Wettbewerb um ein würdiges 
Begehen des 110. Geburtstags W. I. 
Lenins entfaltet. Im Stoßarbeits
aufgebot stehen heute über 700 
Ackerbauern des Agrarbetriebs.

Führend unter den. Brigaden ist 
das Kollektiv von Jakob Kämmer
zell. Seine Mitglieder erhielten im 
vergangenen Jahr auf ihren Fel
dern 16.1 Dezitonnen Getreide je 
Hektar. In diesem Jahr wollen sie 
das Erreichte festigen und von je
dem Hektar nicht weniger als 17 
Dezitonnen Getreide ernten.

Dazu wird heute alles getan. Die 
Hauptaufmerksamkeit der Mecha-,

Tempo
nisatoren gilt der rechtzeitigen 
und guten Überholung der land
wirtschaftlichen Technik. Für die 
diesjährige Winterperiode hat die 
Brigade J. Kämmerzell 19 Trakto
ren instand zu setzen.. Die Hälfte 
davon sind schon einsatzbereit.. Die 
Mechanisatoren Ernst Dubs, Vik
tor Rjasanow und Johann Diel, 
die mit der Reparatur der Technik 
beschäftigt sind, erfüllen ihre Ta
gessolls zu 140—145 Prozent. Bis 
zum 22. April will die Brigade 
über die Instandsetzung der ge
samten Technik rapportieren.

Nikolaus HILDEBRANDT

Gebiet Koktechetaw

für das Gluck unseres Volkes
Mit großer Aufmerksamkeit machen sich die Werk

tätigen Kasachstans mit der Rede des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR Genossen L. I. Breshnew 
vertraut, die er in der Versammlung der Wähler des 
Baumann-Wahlkreises der Stadt Moskau hielt.

Die Weisungen, die darin enthalten sind, werden zum 
Programm der Tätigkeit für die Parteiorganisationen, für 
Arbeitskollektive, alle Werktätigen unseres Landes in 
ihrem Kampf um die erfolgreiche Erfüllung der Auf
lagen des 10. Planjahrfünfls, um einen neuen Auf
schwung der Ökonomik und Kultur unserer Heimat werden.

Tiefschürfend 
und objektiv

Die tiefschürfende und objekti
ve Analyse der Lage im In- und 
Außland, die von Genossen L. I. 
Breshnew auf dem Treffen mit 
den Wählern des Baumann-Wahl
kreises in Moskau gemacht wurde, 
bestätigt nach wie vor, daß un
sere Partei und Regierung alles 
für den Frieden tun. . Da
von sprechen zahlreiche 
Friedensaktionen unseres Staa
tes in den letzten Jahrzehn
ten. Genosse Breshnew betonte, 
daß unsere Außenpolitik den Le
bensinteressen sowohl der so
zialistischen Länder als auch der 
überwiegenden Mehrheit der Bevöl
kerung der Welt entspreche.

Wir Arbeiter unterstützen die 
Friedenspolitik unserer Partei 
und kämpfen beharrlich für die 
Sache des Friedens.

Valeri ZEHRING, 
Fahrer im Nowodshambuler 
Phosphorwerk

Auf dem Kurs 
des Aufoaus

genau überlegt, welche Reser
ven er nutzen und wodurch er 
den Gesamtgetreideertrag vergrö
ßern werde. Im Gebiet sind sorg
fältig große Salzbödenflächen be
arbeitet, Tausende Hektar Neu
land sollen in diesem Jahr zum er
stenmal in die Fruchtfolge einge
führt werden. Vorbereitet ist ein 
Saatgutfonds hoher Kondition, 
abgeschlossen wird die Überho
lung der Technik. An der Universi
tät für Ackerbaumeisterschaft 
studierten die Getreidebauern die 
fortgeschrittenen Erfahrungen: Al
le Neuentwicklungen der Agrotech- 
nik wollen wir weitgehend auf den 
Neulandfeldern nutzen.

Mit großem Elan und mit Ge
nugtuung stimmen wir für die Kan
didaten des unerschütterlichen 
Blocks der Kommunisten und Par
teilosen. für unsere Genossen — 
die Meister hoher Erträge M. J. 
Dowshik, S. I. Gawriljuk, W. A. 
Ditjuk und viele andere. 
Wir sind fest überzeugt, daß 
die Tätigkeit der Sowjets der 
Volksdeputierten und unsere Ar
beit der Mehrung der materiellen 
und geistigen Reichtümer des So
wjetvolkes dienen.

Kein 
vorübergehender 
Aufschwung

Kartoffel- und Getreideanbau und 
in der Tierzucht erfreulich.

Die Komsomolzinnen Galina Washinskaja und Na- 
deshda Mudel (im Bild v. I. n. r.) sind Verputzerinnen 
in der Bauverwaltung Stepnogorsk, Galina wird heute 
zur Deputierten des Zelinograder Gebietssowjets der 
Volksdeputierten gewählt, Nadja — zur Deputierten des

Obersten Sowjets der Kasachischen SSR. Beide sind 
Besfarbeiterinnen der Produktion und Aktivistinnen 
der kommunistischen Arbeit.

Foto: Woldemar RABE

Die Rede des Genossen L. I. 
Breshnew auf dem Treffen mit den 
Wählern des Baumann-Wahlkrejscs 
von Moskau, die im Fernsehen 
durchgegeben wurde, hat bei mir 
sowie bei meinen Kollegen Stolz 
auf die Leninsche Friedenspolitik 
der Partei, auf die Erfolge der 
Heimat im kommunistischen Auf
bau ausgelöst. Sehr richtig ist 
darin hervorgehoben, daß niemand 
die Sowjetmenschen vojn Kurs der 
friedlichen Aufbauarbeit, der wei
teren Umgestaltung der unüber
sehbaren Weiten unsere» Landes 
abbringen kann. Eine Gewahr da
für ist die Einheit der Ziele und 
Aufgaben der Sowjetmenschen.

Einer der wichtigsten Aufträge 
der Wähler für die Kandidaten 
lautet: die Verantwortung zu för
dern, die Disziplin an jedem Ar
beitsplatz, auf allen Abschnitten 
zu festigen. Gerade die hohen An
sprüche an sieh selbst sowie an 
die Erfüllung ihrer Pflichten beim 
Getreidebau haben cs den Werk
tätigen des Gebiets Zelinograd 
ermöglicht, nahezu eine halbe Mil
lion Tonnen Neulandgetreldc über 
die Auflagen der vier Planjahre 
hinaus in die Staatskornkammcrn 
einzuschütten.

Nurgabul MALGASHDAROW, 
Brigadier im Sowchos „Prio- 
sjorny", Held der Sozialisti
schen Arbeit
Gebiet Zelinograd

Mit
Zuversicht

Ich habe mir die Rede des Ge
nossen Breshnew auf der Versamm
lung der Wähler des Moskauer 
Baumann-Wahlkreises am 22. 
Februar mit großem Interesse an- 
gehört. Leonid Iljitsch hat uns 
allen aus dem Herzen gesprochen.

Wir sind stolz auf unser Land 
und unser Sowjetvolk, dessen „Ge
schlossenheit". wie der Redner 
unterstrich, „ein zuverlässiges 
Fundament für die Macht unseres 
sozialistischen Staates" ist.

Die von großem und berechtig
tem Optimismus erfüllte Rede 
bringt die feste Überzeugung von 
der Gerechtigkeit unserer Suche 
zum Ausdruck, bekräftigt die Zu
versicht für das lichte Morgen 
unseres Heimatlandes.

Das ganze multinationale Sowjet
volk billigt die Politik unserer 
Kommunistischen Partei, ist von 
den Idealen des Kommunismus be
geistert und verwirklicht mit Elan 
die vor ihm stehenden Aufgaben.

Herold BELGER.
Schriftsteller

Damals wurde der Sowchos 
„Koturkolski" in ein Sowchostcch- 
nikum reorganisiert. Die Worte 
des Genossen Breshnew: .... wenn
die .Menschen die Suche kühn in 
Angriff nehmen, der Initiative 
freien Lauf lassen, wertvolle 
Initiativen aufgreifen, ist der Er
folg gesichert", treffen auf unsere 
heutige Wirtschaft zu. Die Reorga
nisierung weckte auch bei uns in 
der Tierzucht viele Initiativen. So 
wurde eine sanitäre Lehrstelle für 
Rinder gebaut, in-der die Schüler 
■des örtlichen zooveterinären Tech
nikums ihr Praktikum machen. Na
türlich eignen sich auch unsere 
Tierzüchter viel Neues an und 
richten ihre Arbeit danach.

Viel Aufmerksamkeit wurde im 
letzten Jahr auch der Festigung 
der Futtorbasis zugewandt. Futter 
wurde genügend gelagert. Als die 
Ergebnisse des breit entfalteten 
Wettbewerbs für 1979 vorlagen, 
stellte es sich heraus, daß unsere 
Melkerinnen den höchsten Milcher
trag im Rayon Schtechutechinsk 
erzielt und 7 000 Dezitonnen Milch 
über den Plan hinaus geliefert hat
ten. Dank der guten Arbeit der 
Viehwärter konnte die Wirtschaft 
fast'40Ö Dezitonnen Fleisch über
planmäßig an den Staat verkaufen.

Natürlich brachte die Umgestal- 
. tung auch Änderungen zum besse
ren in den Wirtschaflemechanis- 
mus: Die Leitung in allen Ab
schnitten der Produktion wurde 
vervollkommnet, die Arbeitsorga
nisation effektiver.

Heute kämpfen unsere Tierzüch
ter um noch höhere Milchcrträ- 
ge und Lobendgewichtezunahmen 
und natürlich für hoho Arbeits
qualität.

Margarethe FRIESEN, 
Tierzuchtbrigadicr

Gebiet Koktechetaw

CMPPiilsschloq unserer Heimat
Litauische SSR--------------------

Zeitplan 
überflügelt
' Im Produktionsaufgebot zu Ehren 

des 110. Geburtstags W. I. Lenins 
haben die Werktätigen des Betriebs 
für Brc'nnstoffapparatur in Vilnius 
den Rhythmus des Fließbands bc-

Täglich werden hier um 12 Pum
pen für Dieselmotoren mehr als 
planmäßig hergestcllt. Das sichert 
die Einlösung der Verpflichtung, 
für die Traktoronwerker zum 22. 
April tausend Aggregate zusätzlich 
zu bauen.

Alle überplanmäßigen Erzeugnis
se werden aus dem dank Einführung 
ron Feinguß gesparten Metall her- 
gestellt. Der Betrieb spart jetzt 
300 Kilogramm Markenstahl bei 
der Herstellung jeder Tonne'Ma
schinenteile. Vorher ist viel Metall 
bei der Werkzeugmaschinenbear
beitung verspant worden.

RSFSR ------------------------------

Formel der
Gütebewertung

Die Komplexbrigaden der Maschi
nenarbeiter sind der beste Weg zur 
Erhöhung der Qualität von'Trakto
ren — das'ist’ die "Schlußfolgerung 
des Experiments! ■ däs die Wissen

schaftler des Instituts für Finanz
wesen und Wirtschaft in den Trak
torenabteilungen der Vereinigung 
„Kirow-Werk" vorgenommen haben.

Auf Empfehlung der Ökonomen 
wurden Dreher, Fräser. Schleifer 
sowie Hilfsarbeiter zu Komplexbri
gaden vereint, die nach nur einem 
Auftrag produzieren. Neben Ver
größerung des Produktionsaussto
ßes erhöhte sich hier beträchtlich 
die Qualität der Maschinenteile und 

. verringerten sich die Ausschußver-

Wie vermochte diese wissenschaft
liche Qualitätsformcl die Arbeitslei
stungen der ganzen Firma zu erhö
hen? Der Leiter einer Forschungs
gruppe D. Nikitin teilte mit. daß 
das Vorhaben der Wissenschaftler 
die Grenzen eines Experiments be
reits überschritten habe und heute 
zu einem nicht wegzudenkenden 
Teil des technologischen Prozesses 
geworden sei.

In der Vereinigung wurden über 
I 000 Brigaden von Maschinenar
beitern mit 14 Fachrichtungen ge
bildet. Das förderte die Wirksam
keit der Tätigkeit der ganzen Fir
ma. Die Interessiertheit- jedes Bri
gadenmitglieds an einer nohen 
Attestierung der Baugruppen und 
Mfischinenteilc für die Steppen
recken ist gestiegen. Die Technolo
gie der Herstellung des Traktors 
„K 701“ ist'auf'ihohem Niveau.

Die fortgeschrittene Arbeitsorga
nisation der Maschinenarbditer-hat 
-nach-der-Meinung' der Leiter-der.

Parteiorganisationen der Vereini
gung „Kirow-Werk" die Atmosphä
re der Beziehungen in den Werkab
teilungen wesentlich verbessert. Der 
Verdienst eines jeden hängt jetzt 
von den Arbeitsleistungen des Kol
lektivs. von der Qualität der Er
zeugnisse und ihren Selbstkosten

Usbekische SSR----------- i------

Pflanzenzucht
ertragreich

Im Achunbabajew-Kolchos, Rayon 
Taschkent, wurde ein Treibkasten
komplex für die Zucht von 20 
Millionen Gcmüsesctzlingcn ge
schaffen. Er hat zehn kleine Treib
häuser ersetzt, die in den Brigaden 
des Kolchos zerstreut waren.

Dank der Konzentration konnten 
alle Arbeitsgänge bei der Jungpflan
zenanzucht mechanisiert und die 
Arbeitsproduktivität der Gemüse
bauern auf das Anderthalbfache ge
steigert werden.

Viele Kolchose und Sowchose der 
Republik vergrößern ihre Trcjbka- 
stcnwirtschnften. In dieser Saison 
will man , in der Republik die Jung- 
pflanzcnanzucht auf das Andert
halbfache vergrößern. Dadurch wird 
man im Frühjahr in den Gemüse
gärten Dichtsaa(i$|i anwenden; die 
gemäß den Erfahrungen führender 
Brigaden hohe Erträge — 500-600 
Dezitonnen Gemüse je Hektar — 
ergeben.
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Der Sozialismus
und die Herausbildung 
eines neuen Menschen

Das Problem der Erziehung und 
Entwicklung des Menschen hat 
die besten Denker aller Zelten be 
wogt. Doch eine Gesellschaft, die aus 
sich feindlich gegeniiberstehenden 
Klassen besteht, auf Ungleichheit 
und Ausbeutung beruht, ist nicht 
imstande. Bedingungen für eine 
vollwertige Entwicklung aller 
Menschen zu schaffen. Die absolu
te Mehrheit von ihnen in solch 
einer Gesellschaft sind unvermeid
lich Ausgebeutete und Entrechte 
tc. Die Minderheit jedoch, die die 
Macht usurpiert hat, genießt alle 
Güter des Lebens.

Jode historische Epoche formt 
bei der Persönlichkeit Wesenszüge, 
die ihrem Charakter und dem 
Entwicklungsniveau der gesell
schaftlichen Beziehungen eigen 
sind. Friedrich Engels bewunderte 
seinerzeit zu Recht die großen 
Vertreter der Renaissance. Er 
schrieb, daß diese Epoche Titanen 
benötigte, und sie brachte Titanen 
hervor — ihrer Vernunft. Leiden
schaftlichkeit und ihrem Charak
ter, ihrer Allseitigkeit und Ge
lehrsamkeit nach. Gerade solche 
Titanen des Geistes waren Dante 
und Petrarca, Leonardo da Vinci 
und Michelangelo. Erasmus von 
Rotterdam und Ulrich von Hutten, 
Rabelais und Shakespeare. Aber 
sie waren Einzelsterne am finsteren 
Himmelsgewölbe der Geschichte 
der Vergangenheit. So war es zur 
Zeit der Sklavenhalterordnung 
und des Feudalismus, so ist es 
auch jetzt im Kapitalismus. Ein 
qualitativ neuer Mensch wird nur 
geformt, wenn die Ausbeutung des 
Menschen durch den Menschen li
quidiert ist, d. h. unter den Be
dingungen des Sozialismus.

In 62 Jahren änderten sich in 
I unserem Lande im Laufe der groß- 
I ten sozialen und wirtschaftlichen 
I Wandlungen auch die Menschen 
|---------------------------------------------- 

Wo Wissensdrang
und Schöpfertum herrscht

IWAN STAROSTIN stand ganz 
I vorne in der ersten Reihe. Neben 
ihm Anatoli Kasatschkow und sei
ne anderen Arbeitskollegen. Nur 
an seinen Augen merkte man, wie 
aufgeregt er war. Dn kam er. der 
300 000. Traktor angerollt. Iwan 
scheint cs, die Baugruppen haben 
noch die Wärme seiner Hände auf- 
bewahrt.

Für Starostin war es eine große 
Enre. den Jubiläumstraktor zu 
montieren. Das Recht erkämpfte er 
im harten Wetteifer mit anderen 
Montageschlossern, die weit jünger 
und auch kräftiger als er sind. Den 
Sieg errang er dank _ seinen rei
chen Erfahrungen: Er hatte ja 
auch den ersten Kasachstaner Trak
tor in Pawlodar montiert. Damals 
stieß man noch auf viele Schwie
rigkeiten. es gab organisatorische 
Mängel. Und doch arbeiteten die 
Menschen mit Begeisterung. Sie wa
ren sich dessen bewußt, daß sie an 
der Wiege eines für die Republik 
neuen Industriezweigs stehen. Das 
ehemalige Montagewerk wurde zu 
diesem Zweck umgebaut und be
nutzt. Früher stellte man hier ver
schiedene Kühlanlagen her. Welch 
krasser Vergleich — ein Kühl
schrank und ein moderner Trak
tor! Es bestand am Anfang eine 
gewisse Barriere für die Arbeiter, 
Techniker und Ingenieure, bis sie 
sich umqualifiziert hallen. Es ka
men auch ständig neue Kräfte hin 
zu, weil sich die Produktion er
weiterte und vervollkommnete. Die • 
alten Räume wurden rekonstruiert, 
neben ihnen wuchsen neue, größere 
empor. Einige Hallen gleichen ei
nem selbständigen Werk. In schnel
lem Tempo entstand hier z. B. ein 
Mctallurgiekomplex. In die Ab
schnitte kamen neue komplizierte 
Ausrüstungen, die schnellstens ge
meistert werden sollten.

MIT DEM TECHNISCHEN NI
VEAU wuchsen zugleich auch die 
Menschen. Das ist eben ein einheit
licher Prozeß. Iwan Starostin erin
nert sich noch gut an den ersten 
Traktor. Kein Vergleich mit die
sem 300 000. In den verflossenen 
Jahren hat man in die Konstruk
tion der Maschine über 200 Verän
derungen eingetragen. Der Traktor 
wurde leistungsstärker, für den 
Traktoristen in der Lenkung be
quemer. Mit ihm kann man jetzt 
bedeutend mehr Arbeiten verrich
ten. Der Traktor wird auch jetzt 
ununterbrochen vervollkommnet. 
Damit beschäftigen sich Hunderte 
Mitarbeiter der Konstruktionsbü
ros sowie der Vereinigung (vor 
kurzem wurde das Werk in die 
Vereidigung „Pawlodarer Trnkto 
renwerk ,W. 1. Lenin'“ verwan
delt) und anderer Institutionen. 
Viel Neues ist auch in die Tech
nologie der Produktion eingebür- 

‘ gert worden, was zur Hebung der 
Qualität der Maschinen beiträgt.

I Iwan Starostin montierte den 
10 000. Traktor, dann auch den 
50 000. Er wollte die 100 000. Ma
schine des Betrlebskollektlvs erle
ben. i.Mcln Traum ging in Erfül
lung. Noch mehr, ich War dabei, 
wie der 300 000. Traktor vom 
Fließband kam", sagte der ver 
diente Traktorenbaucr der Vereint 
gung. „Ich hoffe, daß meine Kräf
te noch ausreichen und daß ich

I mich an der Montage des 600 000. 
Traktors beteiligen werde." Auch 
dieser Wunsch des Arbcitsvetera- 
nen wird bald erfüllt sein, dus 
verspricht das wachsende Tempo 
des Horätellungaprozesses. Hier ei 
nige Ziffern. Wenn das Werk für 
die Herstellung der ersten 100 000

selbst. Es entstand die Persönlich
keit eines neuen, sozialistischen 
Typs. Die Geschichte bestätigte 
überzeugend die Worte von Marx, 
daß sich die Menschen in demsel 
ten Maße erneuern wie die Welt, 
die von ihnen geschaffen wird. 
Grundsätzlich fremd sind der so 
wjetlschen Gesellschaft Egoismus, 
Habgier, Gewinnsucht und andere 
von der bürgerlichen Gesellschaft 
hcrvorgcbrachte Laster.

Die Lebensweise der Sowjetmen- 
Sehen, ihre Lebenstätigkeit liefern 
markante Beweise für die Wand
lungen der menschlichen Natur im 
Großmaßstab. Es hat sich ein 
neuer Mensch herausgebildet, der 
bestrebt ist, das Persönliche und 
Gesellschaftliche, das Nationale 
und Internationale in sich harmo 
nlsch zu vereinen, sich schöpfe
risch zur Arbeit, zur Festigung 
des sozialistischen Eigentums zu 
verhalten, der die Menschen der 
Arbeit ehrt und nach den Normen 
der neuen Moral lebt. Es bewahr
heitet sich Lenins Voraussicht, 
daß „erst mit dem Sozialismus die 
rasche, wirkliche, wahrhafte Vor
wärtsbewegung der Massen auf 
allen Gebieten des öffentlichen und 
persönlichen Lebens, zunächst un
ter Teilnahme der Mehrheit der 
Bevölkerung und später der ge
samten Bevölkerung, einsetzen 
wird." (W., Bd. 33, S. 99—100, 
HISS.).

Ständige Aufmerksamkeit ge
genüber den Menschen der Arbeit, 
die Bereicherung des geistigen Le
bens der Sowjetmenschen, die 
Steigerung Ihrer gesellschaftspoli 
tischen und Arbeitsaktivität, die 
Entfaltung der Fähigkeiten ist 
durch das humanistische Wesen 
der sozialistischen Gesellschafts
ordnung und die objektiven Be 
dürfnisse der Gesellschaft be
stimmt. W. I. Lenin sagte, „...daß

Traktoren 6,5 Jahre'benötigte, so 
wurde die nächste, ebensogroße 
Partie in 2 Jahren und 7 Monaten 
geliefert, die dritte solche Partie 
kam In 2 Jahren und zwei Mona
ten vom Fließband. Das Kollektiv 
der Traktorenbauer schreitet vol
ler Zuversicht in die Zukunft. Vor 
ihm eröffnen sich große Perspek
tiven — man wird hier Radschlep
per K 701 hersteilen, um die 
wachsenden Bedürfnisse der Volks
wirtschaft an diesen Recken zu be
friedigen. Heute entsteht neben 
dem funktionierenden Werk noch 
ein Riesenwerk. Dieses wird mit 
moderner Technik ausgerüstet sein.

Der breit entfaltete sozialisti
sche Wettbewerb hilft dem Kollek
tiv, von Jahr zu Jahr seine Erfol
ge zu mehren. Immer mehr Werk
tätige schließen sich dem Wett
streit an. Der Ausstoß des 300 000. 
Traktors war ein wichtiger Mo
ment im sozialistischen Wettbe
werb zu Ehren des 110. Geburts
tags W. I. Lenins. An jenem Tag 
hatten schon über 50 Arbeiter ih
re persönlichen Fünfjahrpläne be
wältigt. Unter ihnen waren Erna 
Horr, Woldemar Hartrich, Serik 
Scharipow u. a. Die Erfahrungen, 
die in dieser Etappe in der Organi
sation des Wettbewerbs gesammelt 
wurden, spielen heute eine große 
Rolle. Mit jedem Tag mehrt sich 
die Zahl derjenigen, die ihre Ver
pflichtungen für das Planjahr
fünft bis zum Lenin-Jubiläum er
füllt haben Werden.

UM EIN KLARES BILD vom 
arbeitsamen Kollektiv der Vereini
gung „Pawlodarer Traktorenwerk 
,W. I. Lenin'" zu erha 11 e n. 
muß man auch einen Blick 
in den Plan der sozia
len Entwicklung des Kollektivs 
werfen. In der Vereinigung wird 
dem Problem der Verbesserung der 
Arbeits- und Lebensbedingungen, 
der ideologischen und politischen 
Erziehungsarbeit unter den Werk
tätigen, der Propaganda der so
wjetischen Lebensweise große Be
achtung geschenkt. In diesem Plan 

'fand die Idee des komplexen Her
angehens an die exakte Abstim
mung der Produktionsaufgaben mit 
den Fragen der kulturellen und 
sozialen Entwicklung des Kollek
tivs ihren Niederschlag.

Das Parteikomitee und die Be
triebsleitung sorgen sich um die 
Hebung des materiellen Wohl
stands der Arbeiter. Schon wäh
rend der Entstehung des Werks 
wurden Wohnungen für die hier 
Beschäftigten gebaut. So entstand 
ein ganzer Wohnbezirk mit moder
nen komfortablen Hochhäusern. 
Allein im 9. Plartjahrfünft wurden 
den Arbeitern 1712 Wohnungen 
mit einer Nutzfläche von 190 300 
Quadratmetern übergeben. In den 
letzten vier Jahren wurden eben- 
sovielc Wohnungen in Nutzung ge
nommen. Für die kleinsten Bürger 
wurden 8 Vorschulkinderanstalton 
gebaut. Die Jungarbeiter sind in 
10 Wohnheimen untergebracht. Im 
abschließenden Planjahr werden 
noch Wohnhäuser mit einer Flä
che von 25 000 Quadratmetern, ein 
Kindergarten ihrer Bestimmung 
übergeben werden.

Mehr als 1 200 Kinder der 
Werktätigen erholen sich im Som
mer im Pionierlager „Kosmitsche- 
•klje Sorl". Um die Gesundheit 
der Werkarbeiter sind die Ärzte 
der Betriebspoliklinik besorgt. In 
Sanatorien, Erholungsheimen Und 
Touristenherbergen erholen sich 
jedes Jahr mehr als 2 000 Arbei
ter und Angestellte der Vereini

es die Bewußtheit der Massen lat, 
die den Staat stark macht. Er ist 
dann stark, wenn die Massen alles 
wissen. Über alles urteilen können 
und alles bewußt tun." (W„ 
Bd. 36, 8. 21. russ.). Dio neue 
Verfassung der UdSSR bringt in 
konzentrierter Form die sozialen, 
wirtschaftlichen. geistigen und 
Rechtsinteressen der Sowjetmcn 
sehen zum Ausdruck. Abschnitt II 
des Grundgesetzes der UdSSR 
(„Staat und Persönlichkeit") ge 
währlcistct eine Erweiterung der 
Rechte und Freiheiten, garantiert 
die fortwährende Verbesserung 
der Lebensbedingungen der Bür 
ger je nach der Erfüllung des 
Programms der sozialen und wirt
schaftlichen Entwicklung durch 
den Staat-

Das Leben stellt an die Sowjet 
menschen ständig neue Forderun
gen, für deren Erfüllung eine wsi 
terc Entwicklung und Vervoll 
kommnung ihrer Qualitäten nötig 
ist. Außerdem wird die eine Ge
neration durch andere abgelöst, 
die die sozialistische Ideologie und 
Lebensweise übernehmen, wobei es 
ihnen bisweilen an den notwendi
gen sozialen Erfahrungen mangelt.

Große Aufgabe in der Heraus 
bildung eines neuen Menschen 
stellt die wissenschaftlich-techni
sche Revolution, die besondere 
Forderungen an das berufliche, 
kulturelle und Bildungsniveau al
ler Bevölkerungsschichten stellt.

Es ist sehr wichtig, daß alle 
Gruppen der Bevölkerung Jenes 
Niveau der Kenntnisse erreichen, 
das für geistig schaffende Men
schen bezeichnend ist. So haben 
gegenwärtig 75 Prozent der Ar 
heiter der UdSSR Hoch, und Mit 
telfachschulbildung (daru n t e r 
auch unvollendete). Was die neuen 
Generationen der Sowjetmenschen 
betrifft, so besitzen etwa 90 Pro- 

gung. Viele von ihnen erhalten 
kostenlose Einweisungen. Auch für 
1980 wurden den Traktorenbauern I 
schon ein Dutzend vergünstigte 
Ferienschecks eingehändigt.

In allen Betriebsabschnitten der 
Vereinigung funktionieren Kanti
nen. Das Essen wird zum größten 
Teil in der Großküche der Vereini
gung zubereitet. In nächster Zu
kunft wird das neue Treibhaus 
kombinat das runde Jahr hindurch 
bis zu 900 Tonnen frisches Gemü
se liefern.

DIE VEREINIGUNG Pawloda
rer Traktorenwerk ,W. I. Le
nin'" setzt sich ständig 
für die Ausb i 1 d u n g der 
jungen Kader ein. Jährlich werden 
in der Abteilung für Technische 
Ausbildung bis 6 000 Arbeiter in 
60 Berufen angelernt oder in 
Lehrgängen weiterqualifiziert. Vie
le Arbeiter wie die Formerin Ly
dia Kindsvater lernen in der be
triebseigenen Fachschule für Ma
schinenbau. Die Technische Berufs
schule Nr. 114 bildet für die Trak
torenwerke qualifizierte Arbeiter 
in sieben Berufen heran. Die Tech 
nologische und Maschinenbaufa
kultät der Pawlodarer Industrie
hochschule bildet Ingenieure-Me- 
chanikcr und Technologen heran. 
Hier studieren mehrere Dutzend 
Arbeiter der Vereinigung. Natalia 
Funk. Oberingenieurin in der Ab
teilung für Arbeit und Entlohnung 
und viele andere führende Fach
leute haben die Hochschule schon 
absolviert. Der Bildungsgrad des 
Kollektivs erreicht nach dem Ge
bot der Zeit ein immer höheres 
Niveau, denn jeder dritte Mitar
beiter der Vereinigung studiert 
oder lernt. Mit der politischen und 
ökonomischen Schulung ist jeder 
zweite Arbeiter erfaßt.

DIE WERKTÄTIGEN der Verei
nigung verbringen ihre Freizeit 
interessant und sinnvoll. Die Er
holungszone am Irtyschufer ist ihr 
beliebter Ort, wo sie mit der Fa
milie ein — zwei Tuge im Betriebs 
Sanatorium verbringen können. 
Sport. Für diese aktive Erholung 
funktionieren in den Betrieben 20 
Sektionen. Dér Sportkomplex für 
Leichtathletik liegt nahe der Wer 
ko. Hier gibt es Anlagen für Fuß 
ball-. Volleyball- und Basket 
ballspiele, einen Tennispl atz 
und einen Schießstand. Das 
Betriebsstadion befindet sich 
in der Stadtmitte. Die Fußball 
mannschaft „Traktor" gehört zur 
Klasse A. Die Mannschaften der 
Skiläufer und Schützen zählen zu 
den stärksten der Republik. Jetzt, 
im Olympia-Jahr gingen die Sport
ler der Vereinigung bei der Win
terspartakiade als Sieger hervor. 
Auf dem Stadion „Traktor" wur
de unlängst ein innerbetrieblicher 
Wettkampf im Eisläufen ausgetra
gen. Sieger wurden die Eisschnell 
laufer der Vereinigung Alexej Ta- 
rankow aus der Presserei und Gali
na Kustowa aus der Eisengießerei.

Die Belegschaft der Verelnigyng 
vervollkommnet und erweitert die 
Initiative der Rostower „Ohne Zu
rückbleibonde arbeiten", mehrt die 
Erfolge Im sozialistischen Wettbe
werb um ein würdiges Begehen 
des 110. Geburtstags W. 1. Lenins 
und bietet alle Kräfte auf, um die 
Auflagen des abschließenden Plan
jahres vorfristig zu erfüllen.

Alfred FUNK, 
Heinrich EDIGER, 

Korrespondenten 
der „Freundschaft" 

Pawlodar 

zent der jungen Arbeiter unter 
30 Jahren Hoch-, Mittel- oder 
unvollendete Mittelschulbildung. 
Mohr als 95 Millionen Menschen 
sind durch verschiedene Arten des 
Unterrichts erfaßt.

Der wachsende Drang nach Wls 
sen und Kulturwerten wird bei 
uns immer besser befriedigt. Die 
Sowjetunion behauptet den ersten 
Platz In der Welt in der Heraus
gabe klassischer Literaturwerke 
sowie nach den Auflagen der 
Übersetzungen der Gegenwqrtsau- 
toren. Vom Sowjetland sagt man 
Immer häufiger, cs sei das lese- 
freudigste Land: Alljährlich wer 
den in der UdSSR etwa 1,9 Mil
liarden Bücher herausgegebon.

Die kommunistische Erziehung 
der Werktätigen ist ein kompli
zierter und langwieriger Prozeß. 
Er erfordert unter anderem einen 
effektiven Kampf gegen negative 
Erscheinungen und Überbleibsel 
der Vergangenheit Im Bewußtsein 
und Vorhalten der Menschen. Die 
Aufgabe der vollständigen Über
windung der Privateigentümer 
Ideologie, der Entwendungen, des 
Rowdytums, der Trunksucht, dos 
Amtsschimmels und der Gleich
gültigkeit gegenüber dem Men 
sehen, der Erscheinungen also, die 
keine sozialen Wurzeln in' der Ge
sellschaft haben, wird durch ver
einte Bemühungen der gesell
schaftlichen Organisationen. 
Staatsorgane und Arbeitskollekti
ve gelöst. Das komplexe Herange
hen an die Gestaltung der ganzen 
sozialistischen Erziehung, d. h, die 
Gewährleistung einer festen Ein
heit der ideologisch-politischen, 
moralischen und Arbeitserziehung 
unter Berücksichtigung der Beson
derheiten verschiedener Werktäti. 
gengruppen, bestimmt seinerseits 
den komplexen Charakter der Mit
tel der Einwirkung auf das indivi
duelle Bewußtsein: des materiel
len, organisatorischen, ideologi
schen, sozial-psychologischen Fak
tors und anderer.

Es handelt sich um die Schaf
fung von Lebensbedingungen, die 
den Interessen der Entwicklung 
der Persönlichkeit und auch den 
Interessen der ganzen Gesellschaft 
entsprechen.

Juri SYTSCHOW, 
Kandidat der philosophischen 
Wissenschaften

Viktor Stähle, Mechanisator im 
Kalinin-Kolchos, Rayon Kellerowka, 
Gebiet Koktschetaw, wurde Kombi 
neführer nach Absolvierung der 
Mittelschule. Nach dem Dienst in 
der Sowjetarmee kehrte der junge 
Ackerbauer in sein Heimatdorf zu
rück. Der hochqualifizierte Mechani
sator erfüllt seine Planaufgaben 
stets zu 150—160 Prozent. Er ist 
auch gesellschaftlich aktiv. Heute 
stimmen die Werktätigen der Kol
chose „Kalinin" und „40 Jahre Ok
tober" für den Deputierten zum 
Obersten Sowjet der Kasachischen 
SSR Viktor Stähle.

Foto: Heinrich Sfeinfeld

Stoßarbeit der
Auf dem Arbeitskalender des 

Kollektivs des Dsheskasganer 
Grubenbautrusts „60 Jahre Okto
berrevolution" steht bereits Juni. 
Dadurch haben die Bergwerker zur 
praktischen Erfüllung der soziali
stischen Verpflichtungen zu Ehren 
des 110. Geburtstags W. I. Lenins 
gewichtig beigesteuert. Zudem 
haben die Erschürfer des Erdin 
.leren der Betpukdaia im ersten 
Monat des Abschlußjnhres ohne 
Zurückbleibende gearbeitet.

Die Dsheskasganer Grubenbauer 
haben im Produktionsaufgebot zu 
Ehren des Geburtstags von W. I. 
Lenin einen wirksamen sozialisti
schen Wettbewerb um die Erhö
hung des Tempos der Vergröße
rung erschürfter Rohstoffvorräte 
des Kupfermagnitkas Kasachstans, 
um die Sparung von Brennstoff- 
und Energieressourcen, Rohstof
fen und Materialien entfaltet.

Der rationelle Einsatz der 
selbstfahrenden Ausrüstungen bol 
dem Kollektiv die Möglichkeit, 
mehr als 60 Prozent aller hori
zontalen und geneigten Verhiebe 
im Schnellverfahren vorzutreiben. 
Dadurch werden für den Abbau 
vorfristig neue Erzschichten freige- 
legt werden.

Die Brigade der Montagearbei
ter. geleitet vom Stantsprcistragei 
der Kasachischen SSR Askar Ma- 
chunow. hat als erste im Trust den 
wichtigsten Punkt Ihrer sozialisti
schen Verpflichtungen zu Ehren 
dpa Lenln-Jubiläums erfüllt. Sie 
hat ihren Fünfjahrplan bewältigt. 
Dieses Kollektiv baut nur im 
Schnellverfahren unter schwicri-

Quelle der Aktivität
Dio Parteiorganisation des 

Sowchos' „50. Jahrestag der 
UdSSR", eines der besten Agrar 
betriebe im Gebiet Alma-Ata. lei
stet eine umfangreiche ideologi
sche und politische Massenarbeit 
•zur Realisierung der Progrommzlc 
le unserer Partei auf dem Gebiet 
der kommunistischen Bewußtseins
bildung der Sowjetmenschen.

In Verwirklichung dieser Auf
gabe wurde beim Partelkomitee 
des Sowchos ein Koordinationsrat 
zur komplexen Erziehung der 
Werktätigen und der Jugend ge
gründet, der aus neun Sektionen 
besteht. Zum Inhalt seiner Tätig
keit gehört die Erziehung der 
Werktätigen im Geiste hoher Ideen 
treue und Ergebenheit der soziali
stischen Heimat, der Sache des 
Kommunismus, einer kommunisti
schen Einstellung zur Arbeit und 
zum Volkseigentum, eine allseitige 
harmonische Entwicklung der Per
sönlichkeit.

Die größte Sektion des Rats ist 
die für ideologisch politische Er
ziehung. die vom stellvertretenden 
Sekretär des Parteikomitees Lud
milla Kirtschanowa geleitet wird. 
Im Mittelpunkt der Aufmerksam
keit steht die Erhöhung des poli
tischen Niveaus und der Arbeits- 
aktivität der Werktätigen, beson
ders der Jugend, durch das Erler
nen der Themen „Verfassung des 
entwickelten Sozialismus". „Sozia
lismus und Arbeit", „Die Jugend 
im Gleichschritt mit der Partei". 
Alle Kommunisten lernen im Sy
stem der politischen Schulung. Die 
Propagandisten sind Parteimit
glieder, Menschen mit reichen Er
fahrungen und mit Hochschulbil
dung. Aktiv und zielbewußt wir
ken die Sektionen für Arbeits. und 
Rechtserziehung, für gemeinsames 
Vorgehen der Schule, der Öffent
lichkeit und der gesellschaftlichen 
Organisationen.

Während der Aussprachen äu
ßern sich die Arbeiter. Speziali
sten und Produktionsleiter heute 
zu Fragen, die von ihrer staats
bürgerlichen und politischen Rei 
fe zeugen: Sie sprechen über die 
Erfüllung der Aufgaben des Plan
jahrfünfts und die Einführung 
fortgeschrittener Erfahrungen, 
über das Wachstum der Berufs
meisterschaft und Arbeitsaktivi
tät der Menschen, über die Erfol- 

' ge in der Wirtschaftstätigkeit und 
1 kommunistischen Erziehung der 
Dorfwerktätigen.

Ich erinnere mich an eine Aus
sprache mit Sowchosarbeitern zum 
Jahrestag der sowjetischen Vcr 
fassung. Ich zitierte daraus: 
„Pflicht und Ehrensache jedes ar 
beitsfähigen Bürgers der UdSSR 
ist die gewissenhafte Arbeit auf 
dem von ihm gewählten Gebiet 
der gesellschaftlich nützlichen Tä

Grubenbauer
gen Untertagebedingungen die 
Brecher, Sammelbehälter. Rohrlei
tungen und andere Ausrüstungen 
zusammen, die für die intensive 
Gewinnung von Kupfererz erfor
derlich sind.

Die Grubenbauar haben dem 
Dsheskasganer Bergbau- und 
Hüttenkombinat bereits alle neuen 
Kapazitäten übergeben, die für das 
laufende Planjahrfünft vorgemerkt 
waren. Die wichtigsten davon sind 
die hochmechanisierten Bergwerke 
Annenski und Aktschi Spasski.

Die Erschürfer des Erdinneren 
der rauhen Betpukdala forderten 
die Kollektive der Truste „Swinez 
schachtostroi" u n d „Soloto- 
schachtoprochodka" zum Wettbe
werb auf. KasTAG Korrespondent 
W. Gansha bat den Leiter der 
Grubenlmuverwaltung des Mi
nisteriums für NE Metallurgie 
der Kasachischen SSR W. 1. Stu- 
denzow, die Arbeit dieser Kollek
tive im laufenden Jahr zu kom
mentieren. Er sagte:

„Die Arbeiter und Spezialisten 
aus .Swinezschachtostroi' haben 
für das Bleikombinat in Syrja- 
nowsk den Grubenkomplex .Sne- 
girjowski' dem Betrieb zu überge
ben. Im Januar verlief hier die 
Arbeit nach dem Zeitplan. Das 
Kollektiv des .Solotoschachtopro- 
chodka' in Kentau hat einen ernst 
haften Rückstand beim Bau des 
rolymotallbergwerks .Schalkija' im 
Gebiet Ksyl-Orda. Es ist die 
Pflicht der Kentauer Grubonbauer, 
ein hohes Arbeitstempo schneller 
zu erzielen."

(KasTAG) 

tigkeit sowie die Einhaltung der 
Arbeitsdisziplin..." und bat sie. 
dazu Stellung zu nehmen.

Der Sowchosdirektor Kebck Ib' 
raimow hob hervor, daß der Sow
chos multinational nach seinem 
Bestand sei (etwa 20 Nationalitä
ten). Auf verschiedenen Wegen 
kamen die Menschen hierher. Un
ter ihnen gibt es Einheimische, an- 
dere wieder kamen aus der Ukrai
ne, dem Nordkaukasus, aus Usbe 
kistan und dem Ural. Sie alle bil
den jetzt eine einträchtige Ar
beitsfamilie, haben gemeinsame 
Ziele und Aufgaben: mehr, billi
ger und besser zu erzeugen. Der 
Produktionsumfang stieg im Ver
gleich zum 9. Planjahrfünft um 
30 Prozent, die Arbeitsproduktivi
tät um 25 Prozent, der Gewinn des 
Agrarbetriebe beträgt 1 350 000 
Rubel. Der Sowchos ist ständiges 
Mitglied der Leistungsschau der 
■Volkswirtschaft der UdSSR. Sie 
ger im Unionswettbewerb und In
haber der Roten Wanderfahne des 
ZK der KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der So 
wjetgewerkächaften und des ZK 
des Komsomol.

„Ich wohnte früher im Nordkau
kasus''. erzählt der Chefingenieur 
des Sowchos Jakow Poterjaiko. 
„Meine Arbeit wurde mit dem Or
den der Oktoberrevolution gewür
digt. Mit meiner Frau Maria erzo
gen wir drei Söhne — Wladimir, 
Dmitri und Nikolai. Der älteste ist 
Chefingenieur im Nachbarsowchos, 
der zweite leitet unsere Maschi
nen- und Traktorenwerkstatt, der 
jüngste ist Fahrer. Wie Sie sehen, 
sind wir eine Arbeitsfamilie und 
kommen unseren Pflichten gut 
nach."

Nursadyk Nurchalykow, Briga
dier einer Feldbaubrigade, fügte 
hinzu, daß er diesen Artikel der 
Verfassung voll und ganz beherzi
ge, daß für ihn Recht und Pflicht 
eine Einheit sei.

Willhelm Hammermeister: „Ich 
bin hier in der Siedlung Oktjabr- 
ski geboren. Meine Eltern haben 
hier gearbeitet und sind heute 
Rentner. Ich absolvierte eine Be
rufsschule und wurde Mechanisa
tor, erhöhte dann meine Klasse. 
Ich wurde in diesem Kollektiv er
zogen. wurde Aktivist der kom
munistischen Arbeit und erfüllte 
meinen persönlichen Fünfjahrplan 
in drei Jahren. Ich bin der An
sicht, daß zu meiner bürgerlichen 
Reife die komplexe Erziehungsar
beit der Parteiorganisation beige
tragen hat."

Auch andere Gesprächsteilneh
mer äußerten sich über ihre 
Pflichten und das Bestreben, die 
Planaufgaben zu überbieten und 
dabei schöpferische Initiativen zu

Zahlen, auf die 
wir stolz sind

Die Zentralverwaltung für Sta
tistik der UdSSR hat bereits eini
ge Ergebnisse der Unlonsvolkszäh- 
lung 1979 veröffentlicht. Sie wi
derspiegeln die Bevölkerungszahl 
und deren Bestand nach verschie
denen sozialen Charakteristiken. 
Die veröffentlichten Daten veran
schaulichen markant die Errun
genschaften der Sowjetmenschen 
in den nach der Unionsvolkszäh 
lung von 1970 verflossenen neun 
Jahren.

In diesem Zeitraum hat sich die 
Bevölkerungszahl unseres Landes 
fast um 20,7 Millionen Menschen 
vergrößert und betrug am 17. 
Januar 1979 (Tag der Volkszäh
lung) 262 436 000. Heute sind wir 
bereits 265 Millionen. Dieses ver
hältnismäßig hohe Wachstum ist 
ein markanter Beweis des stei
genden materiellen und kulturel
len Wohlstandes der Sowjetmen
schen, ihrer sozialen Sicherheit, 
ein Beweis, daß aus ihrem Leben 
solche Alltagssorgen für immer 
gestrichen sind, die in der kapita
listischen Welt den Menschen 
ständig drücken, wie die Sorge 
um den Arbeitsplatz, um die Ausbil
dung der Kinder usw.

Unser Staat ist ein Staat der 
Werktätigen, ein Staat für die 
Werktätigen. In unserem Lande 
ist das wichtigste der sozialen 
Rechte des Menschen, das Recht 
auf Arbeit. Realität geworden und 
wird durch das ganze Sozialist! 
sehe Wirtschaftssystem garan
tiert.

Die Ergebnisse zeigen, daß 135 
Millionen Menschen unseres Lan
des in der Volkswirtschaft be
schäftigt sind, d. h. die gesamte 
arbeitsfähige Bevölkerung. Diese 
Tatsache bestätigt den kurzen 
Satz, der in den alljährlichen Mit 
tellungen der Zentralverwaltung 
für Statistik der UdSSR über die 
Erfüllung der Volkswirtschafts
pläne Aufmerksamkeit auf sich 
lenkt. In diesem Satz gibt es kei 
ne Zahlen, aber er widerspiegelt 
sehr ausdrucksvoll die Errungen
schaften unseres Sowjetvolkes. 
Hier ist er: „Wie auch in den 
vorhergegangenon Jahren gibt es 
in unserem Lande keine Arbeits
losigkeit."

Bereits mehrere Jahrzehnte wie. 
derholen die Sowjetmenschen stolz 
diesen Satz. Ein Vergleich: Von 
1970 bis 1979 hat sich in den ent 
wickelten kapitalistischen Ländern 
die Zahl der Arbeitslosen aufs 
Doppelte vergrößert und beträgt 
gegenwärtig über 16 Millionen.

Die Ergebnisse der Volkszäh
lung zeigen, daß die Zahl der In 
unserer Volkswirtschaft Beschäf
tigten seit 1970 um 17 Prozent 
gewachsen Ist.

Im zaristischen Rußland waren 
fast drei Viertel der Bevölkerung 
analphabet. Heute genießen alle 
Werktätigen unseres Landes das 
vom Sozialismus garantierte 

entwickeln. Das Parteikomitec und 
die Sowchosleltung sind bemüht, 
diese Initiativen zu unterstützen 
und zu verbreiten. Von Jahr zu 
Jahr wächst die Zahl der Verbes- 
scrungsvorschläge, die auf die 
Steigerung und Vervollkommnung 
der Produktion und der Arbeits
produktivität abgezielt sind.

Die schöpferische Gruppe, beste
hend aus dem Chefingenieur Was
sili Myschko, dem Leiter der Ma
schinen und Traktorenwerkstatt 
Dmitri Poterjaiko, dem Elektro
schweißer Achmet Gemedshijew. 
dem Mechanisator Harry Echt
mann, rekonstruierten eine Ernte
maschine für Maiskolben. Ihre 
Stundenleistung ist jetzt 25 Ton
nen. Die bedingte jährliche Ein
sparung beträgt etwa 7 000 Ru 
bei.

Die Rationalisatorengruppe un
ter Leitung des Brigadiers Micha
il Kowun mechanisierte- den Pro 
zeß der Mischung von Erde und 
Dünger für die Anpflanzung von 
Setzlingen. Die Schichtleistung 
beträgt jetzt 200 Tonnen.

Beispiele schöpferischer Einstel
lung zur Sache und großer Inter-, 
cssiertheit der Menschen an der 
Steigerung und Vervollkommnung 
der Produktion würden eine gan
ze Liste cinnehmen. Wir wollen 
nur noch hinzufügen, daß das 
Sowchoskollektiv in diesem Plan
jahrfünft durch 400 Jugendliche 
aufgefüllt wurde, die von erfahre
nen Lehrmeistern und Arbeitsve- 
tcranen erzogen worden waren.

Hier nur ein Beispiel. Toljat 
Bairow arbeitete nach der Absol
vierung der Mittelschule im Sow
chos, bezog die Alma-Ataer Land
wirtschaftliche Hochschule, mach
te sein Praktikum in der Beetbri
gade Emirsalijewa. Nachdem die 
Brigadierin in Rente gegangen war. 
trat Bairow an ihre Stelle und 
mehrt heute die Errungenschaften 
der Brigade. Denselben Weg gin
gen die Abgänger der Krnpskaja- 
Mittelschuio Bekir Äbduraschitow, 
Bekmuchamed Osheljalow, Ref
Murtasajew und andere.

Allseitige Entwicklung des
technischen Schöpfertums, Ver
breitung fortgeschrittener Erfah
rungen der Neuerer der Sowchos- 
produktion, Steigerung des Ver
antwortungsgefühls für die ge
meinsame Sache, aktive Lebenspo
sition — all das sind Elemente des 
komplexen Herangehens zur kom
munistischen Erziehung der Werk
tätigen. die im Arbeitsplan der 
Parteiorganisation des Sowchos 
„50. Jahrestag der Oktoberrevolu
tion" vorgesehen sind und ins Le
ben umgesetzt werden.

Willi KLUGE
Gebiet Alma-Ata

Recht auf Bildung. Dank der Ein
führung der allgemeinen Mittel
schulbildung und dem breit ent
falteten Netz von Fachmittel und 
Hochschulen, der Unentgeltlichkeit 
aller Bildungsformen und anderen 
Moßnahmen wächst von Jahr zu 
Jahr die Zahl der Mitglieder un
serer Gesellschaft, die Mittel- und 
Hochschulbildung haben: in der 
Zeit von 1970 bis 1979 hat sie 
sich um 46 Prozent vergrößert.

Eine weitere interessante Tatsa
che. Das Bildungsniveau der Män
ner und Frauen ist jetzt praktisch 
gleich. Die sowjetischen .Frauen 
nehmen aktiv teil nm kommunisti
schen Aufbau. Darüber berichten 
die Ergebnisse der Unlonsvolks- 
zählung aufschlußreich.

Der Staat sorgt ständig für die 
"owiotisnhe Familie, indem er ein 
breites Netz von Kinderanstalten 
schafft, die Dienstleistungen und 
das Netz der Gemeinschaftsver- 
nflegung erweitert, die verschie
denen Beihilfen und Zahlungen für ’ 
die Familie vergrößert. Laut An-, 
gaben der Volkszählung gibt es 
hei uns im Lande 6« .3 Millionen 
Familien mit 232.5 M'H’onen Mit
gliedern. Besonders viel tu’ d»r 
Staat für die Kinder, da die Er
ziehung einer gesunden, allseitig 
entwickelten und arbeitsamen 
Generation eine der Hauotaufga- 
bm ist. die di» Partei ««stellt hat. 
Allein im laufenden Planjahr «ol
len Vorschnlklnderanstalfen mit 
fast 500 000 Plätzen errichtet 
werden.

Die Ergebnisse dar Volkszäh
lung führen auch die R-«„lt"te der 
Verwirklichung der Politik der 
Partei und de« Staates in einer 
weitgehenden Entwicklung der öst
lichen Gebiete des Landes, in der 
Erschließung der Reichtümer Si
biriens und des Fernen Ostens 
vor Augen.

Es sei auch betont, daß die ra
sche Entwicklung der Industrie 
ein ebensolche.« Wachstum der 
Städte mit sich brachte. Die Zahl 
der Städte mit 100 000 und mehr 
Einwohnern hat sich Im Zeitraum 
zwischen den zwei Unionsvolks
zählungen von 221 auf 273 ver
größert. Besonders rasch gewach 
sen sind die neuen Industriezen
tren Togllattl. Nabereshnye 
Tschelny. Nishneknmsk. Nishne- 
wartowsk. Surgut. Insgesamt sind 
in den Jahren der Sowjetmacht 
1 188 Städte entstanden.

Die Ergebnisse der Volkszäh
lung erfüllen uns mit Stolz. Wir 
sind stolz auf unsere Errungen
schaften. auf unsere reife soziali
stische Gesellschaft, auf die in un- 
serem Lande Realität gewordene 
sozialistische Lebensweise, die für 
die Befriedigung der Bedürfnisse 
der Menschen umfassende Mög
lichkeiten schafft und die Verwirk
lichung der sozialen und politl- 
«chen Rechte des Menschen real 
garantiert.____________
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jacquemien Am Wahltag
Und wieder einmal ruft uns zu den Wahlen 
der freien Sowjetmenschen Bürgerpflicht, 
das Recht, tu stimmen für die Ideale, 
die uni den Weg erhellen hehr und licht.

Wir stimmen gern für untre Kandidaten, 
für Arbeiter und Bauern, wohlbekannt, 
für Geistesschaffende und für Soldaten, 
die treu ergeben lind den Heimatland.

Wir zweifeln nicht, daß tle alt Volksvertreter 
erfüllen ihre Pflicht gewisssnheft.
Oer Stimmzettel iit heut ein Barometer 
für untrer Einigkeit sturmfeste Kraft.

Oie Wahl Ist aueh ein Autdruck von Vertrauen, 
denn unter Stimmzettel beweist et klar,

daB wir gant letf auf diese Menschen bauen, 
tle unterifülien werden immerdar

Wir stimmen heute auch für Glück und Frieden, 
für Völkerfreundschaft in der ganten Well, 
und ächten damit ieden gant entschieden, 
der tückisch seinen Nachbarn übertälll

Wir stimmen für der Kinder (rohes Lachen 
und für der Frauen hohes Mullerglück — 
und daB dos Krieges grimme Feuordrachep 
vor untrer SIBrko weiche felg turück.

Drum, lieoc Freunde. Mitbürger, Genölten, 
Ihr Brüder, Schwellern all In Stadt und Landl 
Stimmt heut gemeintem, einig und entichlossen 
für unsres Glücket höchttet Unterpfand — 
für untre Heimat, unter Sowjaflandf

Chamid JERGALIJEW

Ein Land der Brüderlichkeit
Dia Völker leben vorläufig verschieden: wir wohnen gleichsam unter EINEM Dach.
An Ihrem Wohl tu baun, steht allen frei. Von unsrer Einigkeit enfstonn Legenden,
Wer aoer ßruderhcnke.l Iteol uno Frieden, |h, Ruhm ht un, da> ga „ Erdonrund.
zieht nicht en meinem Sreppenland vorbei, - . ,a . f . ..Hier herrsch! kein Chen dich en mH Machtgebärde. Kei" Unwerte, kann unsr» Schutt, wenden
tenon lange r«< verschwunden iene Zeit. und unerschütterlich ist unser Bund.
Auch jene „Reiter" ruhen in de' Erde, Die Wolken de’ Vergangenheit vermögen

,Or •'"*•■ vaio nicht zu verdunkeln unsern Weg oergan.
Wir können letzt das Unrecht kaum erfassen. , .... . . ,Stets neue Hohen gehen wir entgegen! das einst an unsrem Lebensnerv genagt. So |eb| und w-rk( mein lraja, Kaiachslan!
Frei schlagen jetzt die Herzen aller Rassen, Der Gast wird hier zum vollen Tisch geleitet,
froh klingen ihre Stimmen In den Tag. Nein, nicht Genügsamkeit macht uns entzückt:
Vielleicht sind wl> dem Blut nach auch verschieden, Zu' ™ ^,'lü9eln “n”e Sleppenweiten,. und tatendurifig baun wir unser Gluck.doch Brüderlichkeit ein! uns hundertfach.
EIN Himmel wölb! lieh Ober uns hlnèeden, Deutsch von Herbert Henke

Robert WEBER

Schweißer
Als Zauberei ,
betreibt er die Magie 
an eine* -lesvng oben Eisensfaige. 
Er hat solch eins Pose — 
steht aut einem Knie, 
als oo er amen ^euervogel fange. 
Man sieht am Lederhandschuh 
einen lila Blitz, 
dann einen Lichtbogen 
knallbunte Fünkchen streuen, 
und danach — 
eine Goldlontäna spritzt!
Der Schweißer arbeitet mH Jugendfeuer! 
Als Kinder orannten wir 
bengalische Feuer an 
und schauten 
auf bie Neujehrssoritzer gerne. 
Wir kleine „Urmenschen' 
gerieten in den Bann 
des Feuerscheins 
von ersterschaflnen Erdensternen. 
Seit lener Zeil 
schau ich glückselig still 
wie sie erblühen 
der blauen Feuerastern.
Das Angesicht des Schweißer, 
schützt ein Schild, 
der in der Finsternis gleicht 
einer Neujahr,maske. 
Die gröBten Sterne zündet en 
im Baugedröhn 
der Arbeiter — 
sie fliegen in die Höhe! 
Genau weiB ich: 
dieser Mann ist schön, 
wenn ich auch sein Gesicht 
noch ga- nicht sehe... 
Ich seh... 
die Arbeit ist für ihn 
ein Hochgenuß!

% Er kann mit Feuer 
seine Lebensfreude äußern. 
Ja, seine Nachtschicht 
Ist em EhrenschuB 
über den neugebaulan lichten Häusern.

Eduard STÖSSEL „ohne Rast
- ---------------------- und ohne Ruh 

eil* ich meiner

Der Fluß
aut dieser Welt, 

Und je weite. da, mich ¥On
von der Quelle; dem Tagwerk hält,
desto breiter
schlägt die Welle .. „ „* ■ Meine Kraft,„Sag mir, Fluß, , ■
wohin du eilst? |a meine S,irke
Sag mir. Fluß. treibt 9«' viele
bei wem du weilst?" Riesenwerke."

Ewald KATZENSTEIN ohne Bürde
------------------------ ------ für die anderen.

Sprüche 5
das Maß nicht vergiß!

Auf macht euch, ,
meine Sprüche! 
Sagt aus, Sprich nur,
wai Ich gedacht. was recht ist,
Und wenn nur tu nur,
einer zündet, was echt ist,
Ist's nicht umsonst bekämple,
gemacht! was schlecht ist.

1. 7.
Entflohner Augenblick Wer sich salbst
kommt nie zurück. nicht achtet,

- wird von den andern
verachtet.

RechfschatlenheH und ,
Ehrlichkeit, 

di« sind das allerbeste Kleid. Trinkst du zuviel 
j „zum Wohl '.

wi,rd dir davon 
Er nennt zu oft sich ehrlich. nicht wohl. 
Gib Acht, g
cte’ Ist gcfäh-iich. 

. Ehe du aus der Haut fährst,
überleg dir, 

Keine Würde wie du zurückkehrst.

1.
ELVIRA erwachte Jäh. durch ein 

Klopfen aus dem bcnlal' geweckt, 
die »prang aus dem Bett und trat 
ans zensier. Ule Bonn« war erst 
im Autgehun. Der leichte bläuliche 
Nebel verlor eich In den dichten 
Zweigen der Eberesche, die vor 
dem lluusc stand. Aul der kcnetcr- 
verkleidung spU ein Sperling, die 
Federn gceprollt. Mit seinem gel
ben Schnäbelchen pickte er be
harrlich aut die Fensterscheibe, im 
deren Inneren Selle eine Flie
ge zerquetscht war.

„Das bist also du?" sagte Elvi
rn, und ein Lächeln erhellte ihr Ge
sicht.

Sie schaute durch das Fen
ster. Draußen begann der neue 
Tag. Der Beginn eines neuen Ta
ges versetzte sie jedesmal in Auf
regung. Vielleicht kann es such 
nicht anders sein, wenn man erat 
zwanzig Jahre alt lat, wenn sich 
das Leben wie die weite Steppe 
vor dir öffnet.

Sie wusch eich eijlg, brachte ih
re dichten, schwarzen Haare In 
Ordnung, band sich ein wie Milch
schaum weißes Tuch um den Kopf, 
womit sie ihre hohe, glatte Stirn 
verdeckte, trank ein Glas Milch 
aus, besah sich flüchtig im Spie 
gel, zog das zapfenförmlge Ge
wicht der Wanduhr auf und ver
ließ das Haus.

„Elvira, bist wie immer eine der 
ersten", begrüßte sie der Nacht 
Wächter auf dem Maschinenhof. 
„Warum nuch nicht?" stieß Olga 
hervor. „Sie steht auf und geht. 
Niemand wartet auf einen Hand
reich Elviras. Wir Armseligen 
aber müssen uns abquälen."

„Was heißt Armseligen?!" 
lachte der Nachtwächter. Elvira 
liebte solche Gespräche nicht. Sie 
gewöhnte eich daran, schweigend 
an ihre Kombine zu treten. Wo 
sie immer etwas zu hantieren 
fand.

Und da erinnerte sie sich, daß die 
Briefträgerin gestern einen nicht
frankierten Brief gebracht hatte. 
Das war ein Brief von Arthur. Sic 
hatte den Brief beiseite gelegt 
und sich vorgenommen, ihn vor 
dein Schlafengehen zu lesen, aber 
eie hatte es dann vergessen.

Arthur schrieb ihr aus der Ar
mee. Das war nicht sein erster 
Brief. Sic schrieb aber niemals 
Briefe.

,Wie vergaß ich, ihn gestern 
zu lesen?' dachte Elvira. .Interes
sant. wus er schreibt. Übrigens, wo
zu habe ich das nötig?'

Sie brauchte keinen Menschen. 
Niemandes Frau. keine Witwe 
und keine alte Jungfer. Was war 
sie denn?

Ganz unerwartet war damals 
der Jasminmai gekommen, es war 
ihr von den weißen duftigen Blü
ten nicht schwindlig geworden, 
aber von den Tänzen im Klub, 
von den kräftigen, festen Umar
mungen des hohen sonnenver
brannten Jungen. Er hieß Nikolai. 
Vieles versprach er ihr. Sie hat
te sogar keine Zeit zur Überle
gung, denn da kamen schon die 
Freiersmänncr.

Ungewohnt und einsam war El
viras Leben, als sie in das Haus 
der Eltern Nikolais einzog. Selbst
gemachte solide Schränke, hölzer
ne Bänke längs der Wand. die 
zusammengepreßten Lippen der 
stets unzuiriedenen Alten. Von 
Hahnenschrei bis zum Eulen
ruf hatte Elvira alle Hande, voll 
zu tun. Sie mußte für die ganze 
Familie ohne Rast und Ruh 
kochen, waschen, das Vieh versor-

Dann zog sie mit ihrem Mann 
in ihre eigene Wohnung um, die 
der Leiter des Maschinenhofe für 
sie besorgt hatte...

Und jetzt? Leer war jetzt diese 
Wohnung, als hätte es überhaupt 
jenes kurze Familienleben nient 
gegeben. Denn schon bald kam ihr 
Mann oft betrunken nach Hause, 
fluchte unflätig, fuchtelte dro
hend mit den Händen herum. Es 
gab nichts mehr als ständigen 
Zank zwischen ihnen.

Elvira verzichtete gleichgültig 
aur das Ferkel, den leppicn unu 
all die anderen bicbensaenen. die 
Nikolai vergolten hatte. Vom Fa
milienleben nahm Elvira leicht 
Abschied, ohne Bedauern. Wenig
stens äußerlich war sic, vor aller 
Augen, Wie früher. Bloß das fro
he, freundliche Lächeln, an das 
man so gewöhnt wnr, verschwand. 
Aber sonst lief sie wie früher ei
lig durch die Reparaturwerkstatt, 
die schweren Ersatzteile In den 
Händen, überholte ihre alte Korn-

Ihr Händchen mit kochender Sup
pe. Kathrin schrie: Es tut inr eenr 
weh. Arme Klelnol Da kamen 
Nachbarn. Jemand rief den Arzt, 
jemand lief in die Apotheke.

Nachher beschwerte sich die 
Schwester: ,Dcr nächste Mensch 
und am wenigsten hilft er mir, 
aber mehr als die anderen kränkt 
er mich. Ich bin mit den Kindern 
und der Wirtschaft wie an Händen 
und Füßen gefesselt, und er fühlt 
sich so. als ob er ledig sei. macht 
alles, was er will, und droht, daß

es ihm, an eine Verheiratete zu 
senreiben!“

Elvira wurde bis In die Lippen 
hinein blaß. „Diesen Arger habest 
du dir ersparen können' . sagte sie, 
drehte sicn um und bestieg rasch 
ihre Kombine.

Johanne» REISWIG

Herbe Kamillen
blne, ließ den Motor an und mach
te Probe. Da schallte ihre helle 
Stimme auch wieder laut und fröh
lich. „Heda, meine Hübsche! lle- 
dal Vorwärts!"

Allmählich gewöhnte sich Elvi
ra an ihr neues unverheiratetes 
Leben.

2.
Gewandt führte die junge Frau 

an diesem Morgen ihre Erntema
schine auf das nahe Feld, El
vira fuhr an ihr Feld heran. Sie 
prüfte nochmals ihre Kombine und 
begann die Arbeit.

Da erschien die rötliche Scheibe 
der Sonne über dem nahen Wald, 
und das Feld lebte auf. Das gren
zenlose Feld und die Sonne schie
nen ihr in diesem Augenblick als 
liebe Wesen. Die Sonnenstrahlen 
fielen in den Bunker, spielten im 
Strom der goldenen Körner.

Gegen Mittag spürte Elvira, wie 
Ihr das Hemd am Körper klebte. 
Sie hatte bereits ihre Norm erfüllt 
und verspürte starken Durst. Ne
ben einem kleinen Birkcnhoin hielt 
sie an. Dort im Schatten der Bäu
me war eine Quelle. Dor Sand er
hob sich wie ein kleines Spring- 
brünnchen. Wenn sie früher noch 
als Kind hierher kam, konnte sie 
stundenlang an der Quelle sitzen 
und sich das ewige Spiel des 
Wassers mit dem goldenen Sand 
ansehen.

Sie machte aus einem Kletten- 
blatt eine Schöpfkelle und trank 
mit Genuß, ohne Elle, in kleinen 
Zügen das eisige Quellwasser. Die 
Zähne taten ihr weh davon. Das 
Wasser roch nach Erde und 
schmeckte vom Klettenblatt ein 
bißchen bitter.

3.
Auf dem Rückweg zu ihrer 

Kombine dachte Elvira an Nikolai. 
Im Hain wuchsen inselartig, als ob 
sic Verstecken spielten, wein
gelbe Kamillen. Diese Blumen ge
rieten ihr von klein auf.

Genau solche Blumen schenkte 
ihr Nikolai einst. Ihr schien es da
mals, er sei der beste Mensch 
auf Erden. Aber das schien ihr 
bloß. Ein Jahr war vergangen. Im 
Wirbel des Alltags war der Glanz 
ihrer Liebe verblaßt. Jetzt ver
stand sie cs gut. Nikolai dachte 
vor allem nur an sich selbst. Es 
war auch seine Sorge, Elviras 
Sympathie und Wohlwollen nicht 
zu verlieren, nur um seinen Stolz 
des Besitzers zu zeigen. Durfte 
sie all das Liebe nennen?

.Bei der Schwester Pauline ging 
es ebenfalls nicht so. wie man es 
möchte', überlegte Elvira weiter. 
.Zwei Kinder, zwei Mädchen, das 
älteste vier, das jüngste Ist erst 
ein Jahr alt. Und ihr Mann, der 
Viktor? Was hat sie von ihm?' ■

.Früher/ dachte Elvira weiter, 
.lebte meine Schwester mit dem 
Munn gut.' Aber einst verbrühte 
Paulinas älteste Tochter Kathrin

er mich und die Kinder verläßt. 
Was soll ich tun?'

Elvira wußte damals auch, 
nicht, ob cs die richtige Antwort' 
sei, aber sie erwiderte ihr: „Laß 
dich scheiden. Du verdienst genug 
Geld, kannst gut allein die zwei 
Kinder großziehenl"

Pauline schüttelte den Kopf, 
traurig wiederholte sic: „Nein, 
Elvira, die Scheidung macht uns 
Weiber nicht glücklicher. Nein, 
Elvira, nein." Ervira geriet in 
Verwirrung, verstand aber nicht, 
ob die Schwester recht hatte.

Ja. Elvira träumte einmal auch 
von einem sorgsamen, lustigen und 
zärtlichen Mann. Aber es kam an
ders. Und Arthur? Doch da stör
te ein Surren ihre Gedanken.

Von rechts fuhr mit ihrer Kom
bine Olga heran. Elvira kannte 
Olga gut: Sie hatten zusammen in 
der Schüle gelernt. Elvira wußte, 
daß sic ohne Grund nie gekom
men wäre.

„Nochmals guten Tag, Elvi
ra!"

„Für den Gruß danke schön. 
Aber warum fährts du schon quer- 
feld ein? Hast du wohl Schaden 
angerichtet?"

„Nein doch", rechtfertigte sich 
Qlga. „Alles geht gut. Nur mit 
der Antriebsmaschine ist etwas 
nicht in Ordnung!"

Elvira lächelte nachsichtig und 
kam näher an Olgas , Kombine 
heran. „Wollen mnl sehen", sagte 
sie und machte sich an der Maschi
ne zu schaffen.

„Du hast bestimmt schlecht auf
gepaßt", sagte sie. Olga sah ihre 
Freundin verlegen an. Elvira reg
te sich aber gar nicht auf, tadelte 
Olga nicht, denn sie hatte bald 
alles ausgebcssert und sagte: „So, 
jetzt fahr auf dein Feld."

Elvira gefiel Olgas Unbefan
genheit. Von klein auf waren sie 
gute Freundinnen. Mehr als alles 
in der Welt wollten die beiden von 
Kindheit an den Jungen ähnlich 
sein, wollten kühn, geschickt und 
stark sein. Die zwei waren fast 
Immer die Anführer in den Kin
derspielen. Und dann arbeiteten 
sie zusammen. Aber die Freund
schaft zwischen ihnen war nicht 
mehr die frühere. Das spürte Elvi
ra. Das wußte auch Olga.

„Du bist schlechter Laune. El
vira?! Ist etwas passiert?" Elvi
ra wollte Ihr nichts sagen. Aber 
eie sagte cs doch.

„Fast nichts. Ich denke an den 
Brief, den ich gestern von deinem 
Bruder Artnur bekommen haben."

„Einen Brief von Arthur? In 
teressant, was er dir schreibt?" 
„Das interessiert mich eben auch, 
aber ich hab ihn selbst noch nicht

„Du verschweigst mir etwas, El
vira!" Olga läcnelte verschmitzt. 
So lächelte sie immer, wenn sie bö
se war. Elvira überlegte ein 
bißchen und erzählte ihr alles.

„Du bist kein Mädel mehr. Die 
ledigen Burschen aber sind toll 
auf dich", sagte Olga mit fremder 
Stimme, „brauchst du nun auch 
noch meinen Bruder... Ich verbiete

4.
Es war schon finster, als Elvira 

von der Arbeit nach Hause ging. 
Ein Abendlila hüllte das Don 
ein. Irgendwo in der Ferne tutete 
ein Laster. Nicht stark, als hatte 
er senon keine Kraft menr. Ein 
schwere! Aroeltstag war voroel. 
Elvira ging ohne r.ile. Unterwegs 
begegnete sie einigen Bexannlcii. 
bie ocgrüßien einander und gin
gen weiter.

Zu Hause fand sic zwischen den 
Büchern Arthurs Bnci. t-ine Wei
le betrachtete sie inn. Mit seiner 
nachlässigen Münnernanascurn c 
hatte er die Anscnrilt in Elle ge
schrieben. Sic nahm die Schere 
und schnitt akkuiat den rechten 
Rand des Brietumschlags ab.

Arthurs Brief begann mit gc- 
wonnlicnen Grußwurteii. Zuerst uat 
Artnur. sie möge sich mein wun
dern, daß er Inr wiederum schrei
be. Weitei berichtete er über sei
nen Armcedlenst. Zum bchluß 
schrieb er; „Wenn Du Zelt Ur.d 
Lust hast, so schreibe mir. Ich 
werde sehr froh sein, wenn ich von 
Dir einen Briet bekomme. "

Lange saß Elvira so. den Brief 
in der Hand. „Wenn Du Zelt und 
Lust hast..." Er kommt ja schon 
bald zurück. Schon lange mochte 
eie ihm schreiben und alles er
zählen... Er werde über ihren Brief 
iroh sein...

Sie riß entschlossen aus einem 
Heil ein Blatt Papier neiaus und 
senneb mit schöner Hendscnrilt:

„Lieber Atthur! Seitdem Du in 
der Armee dienst, meinte es mein 
ocoicksal mit mir gut und 
scnlecht. Uber du bchleca- 
te weißt Du waiirscneiniicn 
schon. Aoer es gibt aucn viel Gu
tes. Vor kurzem siegte icn im 
Vvettbewe.D unter den Frauenme- 
chanisaloren unseres Rayons. 
Jemand schrieb uoer inicn einen 
Artikel in unserer Rayonzeliung. 
im rernsehen wurde gezeigt, wie 
ich mit meiner Komnine auf dem 
Feld arbeite und auf dem Mascni- 
nennot an ihr hantiere.

Rundum sind herzensgute Men 
sehen, so, daß ich das persönliche 
Unglück leicht überlebe. Als Du 
in den Armeedienst gingst, hal.c 
ich noch meinen Schulzopt. Wie 
Du mich viele Jahre kanntest. Ich 
werde Dir im nächsten Brief ein 
Bild von mir schicken, ohne Zopi", 
schloß sie den Brief und unter
zeichnete: „Deine Freundin Elvi
ra."

Sie fuhr mit der Zunge über den 
klebrigen Rand des Briefum
schlags. klebte ihn zu und schrieb 
uie Anschritt darauf.

Nein, nicht so einen Brief hat 
te sie ihm gern geschrieben, bie 
batte sich gerne das Herzeleid von 
<ier Seele gesprochen, aber sic 
brachte den Mut nicht auf dazu, 
bie und Arthur schworen ein
ander keine Liebe und Treue, 
sie verabredeten sich auch 
nicht, daß Elvira auf ihn warten 
sollte. Sprachen überhaupt nie 
über Liebe, waren sich aber doch 
gut, sympathisierten, wie man zu 
sagen pilegt. Nicht alles war klar, 
nicht alles war auch gesagt.

Das Leben ist manchmal gar 
nicht so einfach. Besonders dann, 
wenn man es von Anfang an be
ginnen muß. Arthur. Ja. er ist ein 
einfacher Junge, gutmütig, arbeit
sam, hat einen klaren Kopf. Er 
versteht alles. Er wird auch mich 
verstehen, dachte Elvira.

Der Briet lag auf dem Tisch. 
Elvira zog die Joppe an. den 
Brief an Arthur legte sie in die 
Tasche und ging ungeachtet der 
späten Stunde langsam durch die 
stille Dorfstraße. Nein, sie eilte 
nicht zurück nach Haus. Sie haßte 
die Einsamkeit in der leeren Stu
be.

Die Manna fällt nicht vom Himmel
Der Ochse war in großen 

Sprüngen davongeilt, und auch 
die Fußtapfen zeugten von großer 
Hast, immer größer wurde Rudolfs 
Autregung. Er hatte den Schlitten 
verlassen und ging zu Fuß. Der 
Schnee reichte ihm bis über die 
Knie, er war sehr hart, aber bei 
jedem Schritt brachen die Füße 
im letzten Moment durch. Dieses 
jeweilige Versinken erforderte 
einen großen Kraftaufwand. Aga
the wollte den fliehenden Ochsen 
unbedingt einholen. Was für eine 
Tragödie nette sich hier abge
spielt7 Der Ochse war in gerader 
Linie dem Dori zugeeilt. Die Spu
ren des Verfolgen aber bogen 
nach einiger Zei< seitwärts ab. 
Das waren schon die Schritte ei
nes Verzweifelten. Sie waren un
regelmäßig und beschrieben meh
rere Krümmungen und Schwan
kungen. Und schließlich lag et
was Dunkles auf der Schnee
decke...

„Agathe! Agathe!"
Er rüttelte an einem leblosen 

Körper. Er konnte und wollte es 
nicht fassen und rief wiederholt 
ihren Namen. Ihre Hande waren 
schon starr und kalt. Es war al
les umsonst

Die Obduktion der Leiche kon
statierte einen schweren Herzan
fall. von übermenschlichen An
strengungen hervorgerufen...

Am Grabe der Verunglückten 
sagt« Tarchanow, der Vorsitzen
de des Dorf Sowjets:

„Der Krieg fordert noch immer 
Opfer. Unsere zerrüttete Wirt
schaft ist noch zu arm, um uns 
ein menschenwürdiges Dasein zu 

I sichern. Kriegswitwen, die un
sägliches Leid überstanden ha
ben, schicken wir auf Ochsen in 
den Wald, damit sie eine Ladung

(Anfang Nr. Nr. 24. 29, 34)

Holz bringen. Sie haben ein an
deres Los verdient, aber wir sind 
bettelarm...

„Am selben Tag Ist Anojkin mit 
einem Pferd auf den Markt ge
fahren!" rief eine Stimme dazwi
schen.

In den vordersten Reihen stand 
der Brigadier Poieshacw. Er gab 
eich den Anschein, daß ihn dieser 
Ruf nichts anging. Er hatte der 
Verunglückten den launigen Och
sen gegeben.

Der Verlust der geliebten Frau 
war für Rudolf wie das Verlö
schen einer schimmernden Mor
genröte. Ihm war, als liege nun 
trostlose Finsternis um Ihn. Ihr 
inniges Wesen hatte ihn mit be
flügelten Hoffnungen erfüllt. Das 
war nun vorbei. In sich gekehrt 
und zerstreut, verrichtete er sein 
Tagewerk. Seine einzige Freude 
war nun Malchen, das Töchterchen. 
Wenn Ella nicht zu Hause war. 
spielte er mit ihr blinde Kuh und 
Verstecken. Auch saß er jeden 
Tag mit dem Kind hinter der Fi
bel, denn Malchen sollte im kom
menden Jahr die erste Klasse be
suchen...

Er gab sich Mühe, nie allein 
zu sein, weil Ihn dann trübe Ge
danken übermannten. Bilder ihrer 
letzten Begegnung tauchten vor 
ihm auf. oder er erinnerte sieh an 
jenen verhängnisvollen Abend, da 
er sie reglos im Schnee Hegen 
sah... Da» Leben jedoch stockte 
nicht. Der Kolchos rüstete zur 
Frühjahrsbestellung. Es fehlte 
noch an Saatmalcrial. Jeden Tag 
gingen mehrere fuhrwerke ins 
Rayonzentrum nach Sortensamen 
ab.

Es war ein harter Winter gewe
sen. Traurig sah es auf den Far

men aus. Futtermangel. Um die 
entkrüftigten Kinder zu retten, 
mengte man ihnen Sojamehl in 
die Tränke... Aber das Leben be
wegte sich auf friedlichen Bah
nen... Rudolf war fest entschlos
sen, mit der Schularbeit Schluß zu 
machen. Je mehr der Frühling 
in seine Rechte trat, desto heftiger 
erwachte der Drang nach Waldern 
und Feldern in ihm...

An einem windstillen und son
nigen Tag Mitte April holte er 
seine vier Bienenvölker aus dem 
Keller hervor. Der Flug der Bie
nen, die sich mit freudigem Sum
men aus den Stöcken stürzten, 
Heß ihn für einige Stunden al
le Sorgen vergossen. Und nach 
zwei Wochen gab man ihm drei 
Pferdogvspanne und einen Gehil
fen. um die Bienen aus dem Nach- 
barkolchoa zu holen. Die Imkerei 
befand »ich mitten im Wald am 
Ufer eine» Flusses. Hier gab es im 
Überfluß Weidenbüsche, die ge
rade in Blute standen. Die weichen 
„Kätzchen" boten Blütenstaub und 
frischen Nektar. Der Imker, ein 
stämmiger Fünfziger. ging in 
bester Stimmung barhäuptig zwi
schen den Stöcken umher. Im 
Häuschen hing eine JagdfHnt, und 
in der Sonne trockneten mehrer« 
Fischnetze. Auf Rudolfs Bemer
kung hin, daß der Standort gut 
gewühlt sei, entgegnete der Imker 
gutgelaunt:

„Wir haben hier alles, was wir 
brauchen: Der Honig quillt aus 
den Blüten, die Fische kommen 
den Fluß hcrunlergcschwommen, 
und das Fleisch' trabt im Walde 
umher. Und hin und wieder trinken 
wir auch einen Krug Honigbier.'' 
Er lachte über das ganze Gesicht.

Da Rudolf noch bis zum ersten 
Juni in seinem Lehreramt bleiben 
sollte, plazierte er die Bienen vor
läufig am Bergabhang, nicht weit 

von seiner Wohnung. Das gab Ihm 
die Möglichkeit, nach den Unter
richtsstunden dort hinzuoilen und 
nach allem Nötigen zu sehen.

12.
In der Kolchosverwaltung be

riet man sich, wie die Wassermüh
le wieder in Gang zu bringen sei. 
Iwan Matwejitsch strich sich mehr
mals über seine Glatze und sagte 
mit tlefor Überzeugung:

„Wir haben kein Recht, diese 
Suche auf die lange Bank zu 
schieben. Unsere Kolchosbauern 
fahren zur Mühle nach Lakschina. 
Das sind gut« zwanzig Kilofiloter. 
Das Ist zeitraubend und auch 
für die Wirtschaft nicht vorteil
haft. Nein, wir müssen unser« 
Mühle instand setzen. Was ist 
dazu nötig? Ein Dutzend kräfti
ger Hande für ein paar Tage und 
einige Pferde. Steine für den 
Damm gibt es in Hülle und Fülle 
am Berghang."

„Wo sollen wir die Leute her
nehmen?" schrie der Brigadier 
Poleshaew.

„Wir hallen von dir noch kei
nen einzigen Mann gefordert und 
du fährst schon aus der Haut", 
entgugnote der Vorsitzende des 
Dorfsuwjets. „Wollen uns die 
Sach« erst mal ruhig überlegen. 
Wenn wir den Damm wieder hü
ben, dann brauchen wir nach Fi
schen nicht mehr an den See. Im 
Teich wird os ihrer genügend gc 
ben. Also ist unsere ganze Bevöl
kerung an dem Vorhaben interes
siert. Warum sollen also die Leh
rer. der Waldwächter, unsere 
Kanzleiarbeiter und noch eine Rei
he anderer an diesen Arbeiten 
nicht teilnehmen?"

Dieser Vorschlag war überzeu
gend und fand allgemeine Zustim
mung.

13.
Am Fuße sanft abfallender 

Berglehnen, wo, von Birken und 
Weiden umgeben, ein kristallkla
res Flüßchen vorbeiplätscherte, be
reitete Rudolf alles für den Stand
ort der Bienen vor. Er hatte 
schon die Umgebung kreuz und 
quer durchstreift. Intensive Holz- 
bchläge und Waldbrände hatten 
bewirkt, daß die Baume hier in 
gehöriger Entfernung voneinan
der standen. Niedergewälzte trok- 
kene Pflanzenreste sprachen deut
lich genug: Im Sommer mußte es 
hier .üppig honigtragendc Gräser

Der Kolchos stellte ihm einen 
falben Wallach zur Verfügung, 
und Rudolf begann sofort mit dem 
Bau einer Erdhütte: An ein Holz
gerüst lehnte er dünne Birkonstäm- 
me und diese belegte er mit Rasen. 
Im Innenrauni gab cs Platz ge
nug für eine Lagerstellc und ver
schiedene Geräte. Als das ge
schafft war. brachte er die Stöcke 
an den neuen Standort. Auch an 
seinen vierfüßigen Freund, den Wal
lach. dachte er: Aus Dünnholz 
flocht er eine Unterkunft, deckte 
sie mit Stangen und warf vor
jähriges Stroh darüber. Inzwi
schen begann die Esparsette zu 
blühen, und in zwei Wochen konn
te man den himbeerfarbenen 
Schimmer des Feuerkrauts er
warten. Die Gegend war ausneh
mend schön. Ringsum unüberseh
bare grüne Flachen. Am Abend 
stimmten Wachteln ihre Chöre an, 
und aus den Bergen schallte der 
heiser« Schrei der Wildziegen.

Rudolf genoß dies« Abende. 
Aber den Tag über hatte er allo 
Hände voll zu tun. Unter einer 
breiten Espe, dl« auch bei stillem 
Wetter ein lustiges Säuseln hören 
Heß, richtete er sich eine Hobel

bank ein. Hier tischlerte er an 
neuen Bienenstöcken und Rähm
chen und an allem, was sonst 
nötig war. Die Besichtigung der 
Völker ergab, daß sie sich gut ent
wickelten. Um sie vom Schwarm- 
lieber abzuhalten, teilte er die 
Stärksten: Das Muttervolk hatte 
noch genügend Zeit, um bis zur 
Haupttrachtzeit stark zu werden 
und die Ableger würden bis dahin 
ihre eigene Weisel erhalten...

Rudolf wußte aus Erfahrung, 
daß die Königinnen aus unerklär
lichen Gründen nicht selten ver
schwinden— Um in solchen Fällen 
nicht hilflos zu sein, organisiert« 
er Zwergvölker mit vorrätigen 
Weiseln. Er hatte sich eine Jagd
flinte angeschafft und streifte hin 
und wieder durch den Wald, aber 
cs gelang ihm nicht, Wildziogen 
zum Schuß zu bekommen. Er suh 
sie immer erst, wenn sic ihn ihrer
seits schon längst bemerkt 
hatten... Eines Tages aber 
fand er im Ufersand fri
sche Spuren, folglich ging hier 
irgendein Tier zur Tränke... Er 
beschloß, ihm aufzulauern. An den 
ersten zwei Abenden kam es 
nicht. Und am dritten war es be
reits dort, als er sich heranpirsen- 
tc. Aber am vierten Abend... Er 
hatte schon gute zwei Stunden, 
von Gebüsch gedeckt, auf einem 
Stumpfen gesessen und meinte 
verdrießlich, er hübe kein Jagd
glück, als unerwartet ein schöner 
Boek auftauchte. Es mußte wohl 
ein alter Bursche sein, denn er 
trug ein großartiges Geweih. Mit 
stolz erhobenem Haupt kam der 
den Hang herunter. Seine rötliche 
Färbung nahm sich auf dem 
grünen Hintergrunds prächtig aus. 
Die Entfernung betrug kaum ein 
Dutzend Schritte. Mit welcher 
Sorglosigkeit er duhinschrittl 
Nein. Rudolf konnte es nicht über 
sich bringen, den Prachtkerl aufs 
Korn zu nehmen. Der schon erho
bene Lauf senkte sich wieder. Es 
kam ihm wie eine Gemeinheit vor, 
so aus dem Hinterhalt auf den 

Ahnungslosen zu feuern. Er weide
te sich am Anblick des senönen 
lierea und hatte das Gefühl, da
durch für seine Unschlussigkeit 
völlig entschädigt zu sein.

Als er dem z'osttahrcr Philipp 
Beresinski, der manchmal für ei
ne halbe Stunde in der Imkerei an
kehrte. von diesem Erlebnis er
zählte. rief der mit Bedauern aus:

„Na, so eine Dummheit! Du 
denkst naiv, du hättest ihm das 
Leben gerettet- Nein, früher oder 
später kommt er einem anderen 
zum Schuß und — sei überzeugt 
— der wird keinen Augenblick 
säumen. Dein; Gefühlsduselei war 
unnötig..."

„Aber wir müssen daran den
ken. dies« Zierde unserer Wälder 
zu wahren. Auch unsere Enkelkin
der sollen nicht nur vom Hören
sagen davon erfahren."

„Wer denkt denn so weit vor
aus? Für unsere Nachkommen 
soll der liebe Gott sorgen..."

14.
Anfangs Juli stieß Rudolf 

während einer Wanderung uner
wartet auf eine Blutspur. E$ sah 
so aus. als habe jemand eine er
legte Ziege bergab geschleppt. Er 
ging der Spur nach und stund 
auch wirklich bald vor einem to
ten Ziegenbock mit halb aufge
rissenem Brustkorb. Rudolf erin 
nerto sich sofort an die Abend
konzerte der Wölfin. Auf dem wei
chen Boden fand «r auch deutli
che Abdrücke von Tatzen. Und 
auch die Wolfsjungen hatten Spu
ren hinterlassen Der Kadaver war 
noch nicht ganz erkaltet, also hat
te sich die Tragödie eben erst ab
gespielt. Zuerst trug sich Rudolf 
mit dem Gedanken, der Wölfin 
für ihre grausame Tal eine Lehre 
zu erteilen und sich in den Hin
terhalt zu legen: Sic würde Inder 
Abendstunde unbedingt wioder- 
kommen... Aber nach reiflicher 
Überlegung ließ er davon ab.

(Fortsetzung folgt)
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Frieden
braucht jeder

Die Komrnul'iJtiiCb» Partei und

Sowjctmenschon (Qhrcn 
langjährigen kflippt um die -
lung des Weltfriedens^ Di° dabei
erzielten Erfolge iMjen manchen 
westlichen Politikern . und auch
Staatsmännern keine Ruhe. Durch
Betrug ihrer Völker peitschen sic 
mit aller Kraft ein nques zügelloses 
Wettrüsten auf. Das Vol' den USA 
den westeuropäischen Ländern auf- 
gehalste Rüsjungsprogrgmm ist ein 
Verbrechen gegen den Weltfrieden. 
Wenn die Herren des Kapitals das 
Kriegsrüsten forlsctzcn, so sollen 
sie nicht vergessen, daß gerade sie 
die Veranfworlurig aafur tragen 
werden.

Erhal-

jetzigen Umtriebe des USA-Präsi
denten und zelner' Anhänger in an
deren Ländern darauf abgezielt, 
den Vormarsch deVFrlctlens zu hem
men und dih ganz» Welt unter das 
Diktat der USA zu zwingen. Nicht 
anders erklärt sieh'auch die Einmi
schung der USA-Imperialisten in den 
revolutionären Prozeß in Afghani
stan. Die gutnachbarlichen Beziehun-

llle militarlsti-Sowjetunion ■Jersti. - 
sehen Pläne des WcHkäpitals in die
ser asiatischen Region, Daher auch 
das so übereinstimmende Vorge
hen der USA und Chinas in Paki
stan gegen •Afghrmrsfan. Diese Her 
ren wollen das afghanische Volk im 
Blut ertränken Und den Vormarsch 
der Revolution verhindern.

KPdSU und Vortitzende des Ober
sten Sowjets der UdSSR Genosse .

wortrede auf die Fragen de 
respondenten der „Prawda" 
sendmal recht, all er tagte: 
einseitigen Schritte der USA kom
men ernsten-Fehlrechnungen in der 
Politik gleich. Wie ein Bumerang 
werden sie wenn nicht heute, doch 
morgen denjenigen einen Schlag 
versetzen, die sie ausheckten". Wir 
Sowjetmenschen billigen einmütig 
die friedliebende Außenpolitik un
serer Kommunistischen Partei und 
der Sowjetregierung. Der Kampf

tau

rechteste Sache aller Völker. Wir 
brauchen ein friedliches Menschen
leben, und das brauchen sicher auch 
alle Werktätigen der NATO-Länder.

Gebiet Alma-Ata

Jakob LEIS, 
Rentner

Briefpartner 
gesucht

Ich bin Leser Ihrer Zeitung und 
suche junge Briefpartner, mit wel
chen ich in Deutsch und Englisch 
korrespondieren könnte. Ich bin 24 
Jahre alt, Elektronikfacharbeiter und 
interessiere mich für Elektronik und 
Ansichtskarten.

Frank STIER

1058 Berlin,DDR 
Hagenauer-Straßc,

Morgen kommt Papa
„GALINA DMITRIJEWNA, bit

te zum Telefonl"
Ihr Kopf mit dem kunstvoll fri

sierten Haar wandte sich zur Tür, 
und über flas »ympatische Fraucn- 
gcslcht huschte ein Schatten des 
Unwillens. Doch ehe sic Ihrer 
Kollegin erwidern konnte, daß sie 
beim Unterricht nicht gestört sein 
möchte, rief diese durch die 
Türspalte: „Es ist Sbenjal”

„Einen Augenblick!.. Spiel diese 
Übung noch einmal, NataSchenkn!" 
sagte die Musiklehrerin -rrisöh. 
Wahrend die Fingerchon dcs klei
nen Mädchen gehorsam (über die 
Tasten hüpften, eilte Galftia Krèll 
aus dem Zimmer.

Shonja, ihr ältester, wird 
gen einer Bagatelle kaum -----
fcn. Ob Oskar sich gemeldet hat? 
Bei diesem Gedanken wurde ihr 
warm ums Herz.

Sic erwartete ihren Mann aus Ku
ba zurück. Früher hatten sic ihre 
Urlaubsrcisen meistens zusammen 
gemacht, waren auch schön, in Ru 
nianien und Jugoslawien. Doch 
ihr stand eine Kur im Sanatorium 
bevör, und Hauptsache — die Mut
ter möchte die Jungon mitten im 
Schuljahr nicht allein lassen, ob
wohl beide ziemlich selbständig 
sind. Shenja hat Im Frühling sei
ne Reifeprüfung, und Vitalik, der 
Wildfang, hat immer allerlei Ein
fälle. So fuhr Oskar diesmal al
lein.

„Papa ist in Moskau. Ein Tele
gramm..." Sie wollte noch etwas 
fragen. Doch Shenja las ihr nur 
den kurzen Text vor. Er hatte es 
eilig. „Also morgen!" dachte die 
Frau in freudiger Stimmung und

WO- 
anru-

Leute, über kubanische Probleme 
der Volkswirtschaft, besonders der 
Energetik unterrichtet sein. Das 
ist auch neuer Stoff für-seine Tä
tigkeit als Aktivist der Gesell
schaft „Snanijc". Ja, noch eins: 
Ludmilla Subowa, Leiterin des 
Kabinetts für politische Aufklä
rung im Stadtpaitoikomitee, hat 
gebeten, daß Oskar, sobald er kom
me, sich fotografieren läßt — man 
braucht sein Porträt für die neue 
Ehrentafel der besten Propagandi
sten,

...Er gehört nach wie vor zu den 
aktiven Erziehern der Jugend, 
spann Galipa Kroll ihre Gedanken 
Jetzt auf dem Heimweg weiter. 
Vor Ihrem geistigen Auge entroll
te sich ein Bild aus der Jugend
zeit.

SIE HATTEN SICH als Komso- 
molfunktlonöre kcnncngelernt. Ga. 
lina hatte eine Fachschule für 
Kulturarbeltcr beendet und war 
damals In Kemerowo Instruktorln 
im Gcbictskqmsomplkomitee, wäh
rend Oskar noch an der Bergbau- 
hochschule studierte und dort 
Komsomolsekrctür war. Doch 
schließlich wollte er von diesen 
Pflichten befreit sein. Als Kom
somolorganisator hätte Galina ihn 
ungern vermißt, darum sagte sie: 
„Vielleicht hältst du durch?" Doch 
als seine Freundin konnte sic ihn 
gut verstehen, achtete sie seine 
Zielstrebigkeit.

Im Stadtkomsomolkomitee woll
te man davon aber nichts hören:

„Ausreden. Hast doch lauter 
ausgezeichnete Noten in der Ma- 
trlkcll"

„Es geht um die Kenntnisse 
und nicht um die Noten."

„Wieso? Sol! das wohl heißen, 
daß man dir als Komsomolsekre-

In den Wochen dieser Trennung 
hatte sich wieder viel Gesprächs
stoff gesammelt. Galina war daran 
gewöhnt, Berufsprobleme und Er
lebnisse im Musikstudio, dem sie 
vorsteht, mit Oskar zu bespre
chen. und Hauptthema ihrer Ge
spräche war natürlich alles das, 
was der Familienalltag brachte. 
Besondere Sorgen hatte er ihr in 
dieser Zeit freilich nicht gemacht. 
Über die Jungen brauchte sie 
nicht klagep, und Oskar würde es 
anders nicht erwarten. Er ist stolz 
auf seinen ältesten Sohn, und auch 
Vitalik ist gut zu lenken. Sie sind 
natürlich verschieden, doch beide 
zuverlässig.

Im Kino läuft ein interessanter 
Film. Schön, daß sie ihn nun mit 
Oskar zusammen sehen wird. Ins 
Kino gehen sie regelmäßig. Das 
gehört zu seinem Wochenpro
gramm, gerade so wie das Lesen 
der Fachzeitschriften über Elektro
technik.

Natürlich wird es Oskar inter
essieren. wer ihn in seiner Abwe
senheit hat sprechen wollen. Na. 
daß sein Chef, Jakow Pessin. an
rief, um zu erfahren, ob Oskar 
von sich hören lasse und ob seine 
Familie irgendwelcher Unterstüt
zung bedürfe, war nicht wesent
lich. Oskar weiß auch gut. daß 
man ihn. den stellvertretenden Lei
ter der Energicabteilung im Berg
bau- und Hüttenkombinat, so bald 
wie möglich an seinem Platz ha
ben möchte, und daß man dort auf 
seine Rcisceindrüeke gespannt ist. 
Das Kollektiv ist sein zweites Zu
hause, und was er über Kuba er
zählen wird, ist nicht nur seinen 
Jungen interessant. Oskar, mit sei
nem weiten Gesichtskreis, hat ge
wiß mehr als die exotischen Pal
men gesehen, wird über Land und

..Wo denken Sie hint Ich bin 
keine Ausnahme, und gerade dar
um möchte ich wie alle Studenten 
im 5, Studienjahr von den gesell
schaftlichen Pflichten entbunden 
werden... Ich habe schon verges
sen. wann ich zum letztenmal mei
ne Ski anschnallte!"

„Gehört denn die Sportorgani
sierung nicht auch zur Komsomol-

„Das Organisieren — natürlich, 
aber gerade all das läßt mir fast 
keine Zeit für die eigenen Muße
stunden. Möchte doch auch mal 
einen Abend für mich allein ha
ben!"

Die Genossen im Stadtkomso- 
molkomitce lächelten amüsiert:

„Ein anerkannter Organisator 
der Studentenschaft und plötzlich 
— allein!" ,■

Oskar mußte unwillkürlich 
schmunzeln. Das wäre in der Tat 
ganz ungewöhnlich. sogar ' 
misch... Ihn ging doch alles 
die Leistungen der Studenten 
Studium und Praktikum, ihre Frei
zeit und Lebensverhältnisse sowie 
wissenschaftliche und gesellschaft
liche Arbeit. Das nahm Kraft und 
Zeit in Anspruch.

Oskar Krell hatte ein Techni
kum für elektrotechnische Mecha
nik im Bergbauwesen hinter sich. 
Die dort erworbenen technischen 
Kenntnisse erleichterten gewisser
massen das Studium. Doch er 
merkte bald, daß seine Kamera
den. die aus der Mittelschule ge
kommen waren, gründlichere all
gemeine Bildung hatten. Er mußte 
in diesen Fächern nachholen, wäh
rend seine Zeit wegen der aktiven 
gesellschaftlichen Tätigkeit noch

ko- 
an: 
im

ncr Studlcngenossen.
Andererseits entwickelten sich 

die organisatorischen Fertigkeiten, 
er gewann Sicherheit im Verkehr 
mit der Jugend, wurde ihr Lelfcr 
und Erzieher. Das stellte große 
Anforderungen an Ihn selbst, dis
ziplinierte. stählte seinen Willen, 
formte, den Charakter zur ziolstro 
blgen Persönlichkeit. So wurde 
der Komsomol für Oskar Krell zur 
Schule de» Lebens. Er lernte und 
lehrte. Sein entwickeltes atnats- 
bürgerliches Bewußtsein ließ ihn 
damals im Komsomolkomltoo der 
Stadt Kemerowo von dar Bitte 
Abstand nehmen. ihn von den 
Pflichten dcs Jugendleiters zu ent
lasten.

Doch als Oskar Krell nach der 
Diplomarbeit und dem Staatsexa
men als Hochschullehrer in Keme
rowo bleiben sollte, willigte er auf 
diesen Vorschlag nicht ein. Er be
stand auf seinem Vorhaben, un
mittelbar in der Produktion als 
Ingenieur zu arbeiten. Er interes
sierte sich für Maschinen, Energe
tik und wollte »ich als Fachmann 
in der Volkswirtschaft nützlich se
hen. nur dort seinen Platz finden. 
Das ist in Balch nach geschehen.

Heute, nach 17 Jahren, ist Os
kar Krell überzeugt, daß er da
mals richtig gewählt hatte, im 
Beruf sowie im persönlichen Le
ben: Er geht mit Lust an seine 
Arbeit, sic macht ihm Freude, und 
abends kommt er gern nach Hause, 
in seinen Familienkreis. Was seine 
pädagogischen Fähigkeiten be
trifft. die man an der Hochschule 
schätzte, so sind sie nicht verlo- 
rengegangen. Sie wurden auf ein 
neues Wirkungsfeld konzentriert. 
Vor allem ist er sachkun
diger geachteter Leiter eines gro
ßen Kollektivs im Bergbau- und 
Hüttenkombinat. ständiger 
Propagandist für politische Schu
lung im Betrieb und schließlich 
Vater von zwei Söhnen, -denen 
er viel Aufmerksamkeit schenkt...

DER KLEINE VITALIK stand 
beschürzt am Waschbecken. Die 
Kartoffelschalen kringelten sich 
resch, behend stach er mit der 
Messerspitze die Augen aus. Die 
weiße Knolle plumpste glucksend 
in die Schüssel mit Wasser.

Der Junge horchte suf. Die Kor. 
ridortür war ins Schloß gefallen, 
er hörte die Schritte seines älte
ren Bruders.

„Shenja, weißt du cs schon? 
Das Geheimnis des Tunguska-Me
teorits ist endlich gelüftet! 
Jungen haben in der Schule 
zählt, daß es in der Zeitung 
he..."

Eugen verstaute ruhig 
Milchflaschen, Käse und Wurst, 
die er mitgebracht hatte, im Kühl 
schrank.

„Die Jungen...", ironisierte der 
Zchnkläßler. „Was heißt .haben... 
erzählt'? Selbst muß man das lc- 
ecn und nicht nach Hörensagen 
reden. Mach’» schneller mit deinen 
Kartoffeln: Mama wird bald von 
der Arbeit kommen. Ich will un
terdessen die Diele im Korridor 
waschen.“

Gehorsam und etwas beschämt 
stellte Vitalik sich wieder ans 
Weschbecken. Er hätte sich doch 
denken sollen, daß Shenja auf sei
ne Mitteilung so reagieren kann:

' ' ■-•■>-- Unge-
Papa:

Die

Der verachtet jegliche 
nauigkeit ebenso wie 
Darum ist dem Jungen diese 
Schlappe peinlich. Sein älterer

Bruder ist eine Autorität, sein 
Ideal, fast wie Papa. Schon des 
halb, weil Shenja immer genau 
weiß, was er will. So ist es längst 
entschieden, daß Shenja in Riga 
an der Hochschule für Zivilluft
schiffahrt studieren wird, während 
Vitalik bald für Astronomie bald 
für die Kochkunst schwärmt. Der 
Junge ist übrigens erst Schüler 
fier 6. Klasse.

Shenja ist in seinen Augen ein 
richtiger Professor, allwissend und 
klug, fast wie Papa. In der Schule 
bekommt er nur ousgezeichncte 
Noten, behauptet ober, das sei un
wesentlich: Nur gediegene Kennt
nisse gelten, und darum be
schäftigt sich Shenja selbständig 
mit Mathematik und mit Quanten
physik. Die Hefte der Zeitschrift 
„Quant" auf Vaters Schreib
tisch Interessieren Vitalik 
nicht, während Shenja von ihm 
besondere Aufgaben in diesem 
Fach bekommt und sie auch löst. 
Shenja holt sich ständig was aus 
den dicken Bünden der Großen So 
wjetischen Enzyklopädie heraus, 
und scheint in all dem gelehrten 
Zqug wie in den eigenen Lehrbü
chern zu Hause zu sein. Die vie
len schönen Bilder betrachtet Vi
talik recht gern. Doch da Papa 
und Shenja meinen, das Lexikon 
sei eine unschätzbare Quelle des 
Wissens, möchte auch Vitalik die
se nutzen. Doch das fällt ihm noch- 
schwer.

Wie Shenja das fertigbringt, al
les rechtzeitig, nach seiner Tages
ordnung zu, machen? Er liest viel 
und treibt leidenschaftlich Sport, 
gehört schon lange zur Volley
ballmannschaft der Junioren, hält 
auch auf das Korbballspielen. 
Noch nie hat er ein Training ge 
schwänzt. Je^zt besucht er abends 
noch zu allem den Fahrerlehrgang.

Sie haben ja in der Familie ei
nen eigenen Wagen, und Shenja 
hat da schon viel heraus. Auch 
Vitalik interessiert sich für den 
Wagen. Er liebt ebenfalls Sport. 
Doch fehle ihm die Zielstrebigkeit, 
meint Papa. Das ^agte er wegen 
dem Schwimmbecken, da8 Vitalik, 
seit er Volleyball spielt, nicht 
mehr besucht. Wenn Shenja die
se Sportart vorzieht, warum soll 
Vitalik es nicht auch tun? Shenja 
sagt freilich, man müsse selbstän
dig sein und spöttelt darüber, daß 
Vitalik in den Zirkel für Gitarre
spieler geht, weil drei seiner 
Schulkameraden ihn - dafür begei
stert haben. Na, schließlich ist die 
Musik doch Mamas Beruf, und sie 
ist für ihre Arbeit ebenso, begei
stert, wie Papa für seine Energie 
wirtschaft. Shenja spielte Geige, 
doch hat er die Musik aufgegeben. 
„Für alles reicht auch dir die Zeit 
nicht aus", hatte Vitalik etwas 
schadenfroh gesagt, als er davon 
erfuhr, worauf der ältere Bruder 
sein Lieblingsargument, die Ziel
strebigkeit, hervorholte: Das Mu
sizieren könne ein künftiger Flug- 
Ingenieur entbehren.

ES KLINGELTE. Vitalik (jet 
der Mutter entgegen: „Mama, 
morgen kommt Papa!"

„Wirklich? Das ist aber feinf” 
rief die Mutter fröhlich und tat 
so. als ob sie von dem Telegramm 
noch nichts wisse. Warum sollte 
sie die Freude des Jungen trüben, 
da er doch als erster die Ankunft 
des Vaters melden wollte?

Kornelius NEUFELD.
Korrespondent der „Freundschaft" 

Balchasch

In der Zelinograder Porzellanfa
brik fertigt man schönes Geschirr 
— die Teeservice „Sewerny”, „Ka- 
sachski” und „Jubilejny’.

Im Bild: Leiterin der künstleri
schen Abteilung Ida Toptschi und 
die Malerin Ljuda Sergejenko ent
werfen neue Bemalungsmuster für 
Pörzellangeschirr.

Foto: Robert Klein

In Dutzenden Sprachen
Im Moskauer Verlag Progreß 

kommen gesammelte Werke Lenins 
in 55 Bänden in spanischer Spra
che heraus. Der erste Band er
scheint in diesem Jahr, in dem der 
110. Geburtstag des Autors began
gen wird. Buchhandelsfirmen Ku
bas. Perus, Kolumbiens, Mexikos 
und anderer Ländern Lateinameri
kas sowie Spaniens bekunden In
teresse für die Ausgabe. Sie haben 
bereits bedeutende Lieferaufträge 
cingesandt. Die bisher größte spa
nische Ausgabe von Lenins Werken, 
die irn Progreß-Verlag erschienen 
ist, bestand aus zwölf Bänden.

Im Jubiläumsjahr beginnt der 
Verlag mit der Herausgabe viel
bändiger Sammlungen von Lenins 
Werken in verschiedenen Sprachen, 
erfuhr TASS bei Progreß. In Vor
bereitung ist unter anderem eine 
zchnbändige Sammlung in schwe
discher Sprache, die gemeinsam mit 
dem £chwedisch.-c n ' Verlag 
Frahj unternommen, wird- Der er
ste Band kommt schon jn diesem 
Jahr heraus."

Die Hauptwerke Lenins, die erst
malig in Hindi erschienen, werden 
zehn Bände füllen.

Der Verlag plant in nächster 
Zeit eine 55bändige Ausgabe, in 
finnischer Sprache und zwölfbändi
ge Ausgaben in Telugu, Urdu und 
persischer Sprache.

(TASS)

Kulturleben der Republik

Ensemble 
„Nastawnik“

Sein erstes Programm will das 
neugegründete Ensemble „Nastaw- 
nik" des städtischen Kulturhauses 
von Aktjubinsk am 110. Geburts
tag W. I. Lenins zeigen. Das Sze
narium „Lenin, Partei, Frieden" 
hat der Verdiente Kulturschaffen
de der Kasachischen SSR Artur 
Goldstein verfaßt. Er macht auch 
den künstlerischen Leiter. Die 
Lehrerin der Musikfachschule Sen
nikowa hat die Chorleitung über
nommen, ihre Kollegin Arkus ist 
Konzertmeisterin. Mitglieder des 
neuen Ensembles sind Ärzte, Inge
nieure, Krankenschwestern, Mitar
beiter der Dienstleistungssphäre.

Enthusiasten 
der Dorfbühne

Die Schafhirten des Rayons 
Tschubartauski erlebten jüngst 
auf der Bühne die bekannte Tra
gödie Muchtar Auesows „Jenlik- 
Kebek". Das ermöglichten ihnen 
die Laienschauspieler des Sowchos 
„Koktalski", die im Gebiet Semi- 
palatinsk gut bekannt sind. Junge 
Mechanisatoren, Schafhirten, Leh
rer, Kulturschaffende erfreuen ih
re Landsleute mit Aufführungen 
der Bühnenstücke von Saken Sei- 
fullin. Kaltai Muchamedshanow, 
Amanshol Schamkenow u. a. Die
ses Kollektiv ist Sieger des Ge- 
blctswottbewerbs der Laienkünst
ler.

Erster Subbotnik
Der erste rote Subbotnik wurde

Schuler der ersten Klasse aus 
der Schule Nr. 7 in Zelinograd. Natürlich haben ihnen ihre Mamas und 
Papas viel über Wladimir lljifsch erzählt, aber wenn ihre Lehrerin Nadosh- 
da Tkafschenko ihnen aus dem Buch über den Führer des Weltproletarials

Ein Sportkomplex im Kolchos
In der Sitzung des Vorstandes 

des Kirow-Kolchos, Rayon Pawlo
dar, wurde beschlossen, die nöti
gen Geldmittel für den Bau eines 
neuen universalen Sportsaales, ei
nes Stadions mit Fußballplatz und 
Zuschauertribünen, eines Schieß
standes, eines Hallenschwimmba
des und einer Reihe Hilfsräume in 
der Zentralsicdlung bereitzustel-

Außerunterrichtliches lautes Vorlesen aus Büchern über W. 1. Lenin, die 
allwöchentlich statlfinden, sind in dieser Schule zur guten Tradition gewor

Im Bild: Schüler der ersten Klasse hören sich eine Erzählung über 
Kindheit Wolodja Uljanows an.

Foto: Viktor Krieger

„Das ist ganz gesetzmäßig", 
sagte Friedrich Schlegel, Vorsit
zender des Rayonrntes der Sport
gesellschaft „Kairat". „Körperkul
tur und Sport waren hier schon 
immer beliebt, jeder dritte Kol
chosbauer ist Sportler."

Der Kirow-Kolchps besteht aus 
drei Dörfern — Rosowka, Maxi- 
mowka und Roshdestwenka — 
und besitzt eine solide Sportbasis: 
drei Fußball-, drei Volleyball- und 
drei Korbballplätze, einen Turn
saal, Räume für Tischtennis und 
Schwerathletik. Letztere Sportart 
erfreut sich hier eines besonderen 
Zuspruchs.

Der Kirow-Kolchos ist nämlich

das Lehr- und Trainingszentrum 
der ländlichen GeWichtsheber im 
Gebiet. Hier wurden viele Sportler 
der Leistungsklasse 1 und der 
Meisterklassc, Preisträger der Ge
biets- und Republikwettbewerbe 
herangebildet.

So z. B. wird die Sektion füt 
Schwerathletik, wo heute etwa 
dreißig Kolchosathlcten trainie
ren, vom Meister dcs Sports der 
UdSSR Konrad Wogncr, Träger 
der Bronzcmcdaille der Unionsmei
sterschaft der Dorfsportler, gelei 
tet, und der Meister der Kasachi
schen SSR. Meister des Sportes 
Heinrich Tabert leitet das verein
te Sportkollektiv aller drei Dör-

Natürlich werden außer Schwer
athletik auch andere Sportarten 
gepflegt. Allein in den Sektionen 
für Fußball. Ski, Schießen, Tisch
tennis, Leichtathletik, Schach- und 
Damespiel trainieren mehr als 200 
Ackerbauern, Tierzüchter, Mecha. 
nisatoren, Bauarbeiter. Junginge
nieure und Techniker. An der Kol 
chosmcisterschaft in Volleyball

z. B. beteiligen sich ständig acht 
Mannschaften. Fünf Mannschaften 
kämpfen um den Kolchospokal im 
Korbballspiel.

All das trägt dazu bei, daß je
des Jahr Hunderte junge Kolchos
bauern die GTO-Normen ablcgen. 
Leistungssportler, ehrenamtliche 
Instrukteure - und Schiedsrichter 
werden. Die erfahrensten von ih
nen wirken als ehrenamtliche Trai
ner, sind Mitglieder von Schieds
richterbrigaden, die nicht nur ihre 
eigenen, sondern auch Wettbewerbe 
im Rayonmaßstab betreuen.

Deshalb ist es kein Zufall, daß 
das vereinte Sportlerkollektiv des 
Kirow-Kolchos von Jahr zu Jahr 
Preisträger der Gebietswettbewer
be und die beste Organisation der 
Körperkultur und Sportarbeit 
wird, die vom Gebietskomitee der 
Gewerkschaften der Werktätigen 
der Landwirtschaft und der Be 
Schaffungsbetriebe sowie vom Ge
bietsrat der freiwilligen ländli
chen Sportgesellschaft „Kairat" 
ausgeschrieben werden.

Die Erfolge der Sportler aus

dem Kirow-Kolchos sind mit vie
len Auszeichnungen, darunter 
auch mit Ehrendiplomen des Sport
komitees der UdSSR, gewürdigt 
worden.

Mitbeteiligt an den Siegen der 
Sportler sind ohne Zweifel 
Vorstand. die Partei-, die 
wcrkschafts- und die Komsomolor
ganisation des Kolchos. Ohne ihre 
alltägliche Fürsorge wären die 
heutigen Leistungen des Sport
kollektivs undenkbar.

Die Sportler erwidern ihrerseits 
dieses Vertrauen und die Unter
stützung mit ausgezeichneter Ar
beit auf allen Abschnitten des 
Kolchosaufbaus. Im sozialistischen 
Wettbewerb schreiten sie immer 
in den ersten Reihen, sind Best
arbeiter der Produktion. Aktivi
sten der kommunistischen Arbeit.

Mit Enthusiasmus bereiten sich 
die Sportler des Kolchos . darauf 
vor. den 110. Geburtstag W. I. 
Lenins würdig zu begehen.

Ge

Wladimir SCHEWTSCHENKO 
Pawlodar

Schritte in die Welt des Schönen
Das Mädchen ist über ein Heft 

gebeugt und malt mit Farbstiften 
selbstvergessen den Becher und 
den Apfel, die zufällig auf dem 
Küchentisch geblieben sind. Auf 
die Frage der Mutter, was eie 
dort tue. antwortet das Mädchen: 
„Schau nur mal, Mama, wie 
hübsch — der hellblaue Becher 
und der gelbe rotbackige Apfel!" 
Und wirklich, Natascha hatte eine 
schöne Zeichnung gemacht. Bei 
ihrer Ansicht spürte man die kind- 
liehe Unmittelbarkeit, die Beob- 

I1 achtungsgsbe und Wahrheitsliebe 
der Kleinen.

Jedes normale Kind ist mehr 
oder weniger begabt. Wird es 

i Kunstmaler werden oder nicht, ist 
। schwer vorauszusagen, aber eins

ist klar: Den Hang zum Schönen 
darf man nicht ersticken.

Es geht selbstverständlich nicht 
nur darum, begabte Kinder her- 
auezusuchen. Von nicht geringer 
Bedeutung ist die allgemeine 
ästhetische Erziehung der meisten 
Kinder, die eine Neigung zur bil
denden Kunst haben. In unserer 
Stadt erhielten sie eine reale Mög
lichkeit, ihre Fähigkeiten zu ent
wickeln. In Dshambul ist für ' sie 
eine Kunstschule mit vierjähriger 
Lehrzeit eröffnet worden. Der Un
terricht erfolgt viermal in der 
Woche mit je drei Unterrichts
stunden in den Fächern: Zeichnen, 
Kunstmalen, Komposition, ange
wandte Kunst und Geschichte der 
bildenden Künste. Der Unterricht

beginnt und schließt gemäß den 
Terminen, die für die Schulen des 
Ministeriums für Bildungswesen 
der Kasachischen SSR festgelegt 
sind. Nach dem Abschluß des 
Schuljahres machen die Kinder 
ein Praktikum. Um den Lehrpro
zeß und eine vollwertige Aneig
nung des Lehrprogramms zu si
chern, wurden folgende Arbeits
formen bestimmt: Gruppenunter
richt mit dem Lehrer, selbständige 
Arbeit der Schüler. Gruppenunter
richt mit dem Lehrer während des 
Sommerpraktikuma.

In die erste Klasse werden Kin
der von 11 —13 Jahren aufgenom
men, die nicht weniger als 4 Klas
sen der Unterstufe beendet haben.

Für 9— 10jährige Kinder können 
Vorbereitungsgruppon organisiert 
werden.

Dio " ' ’ . ...............
macht ---------„ ---- -------
Schritte. Vor ihr stehen natürlich 
große und mitunter recht schwere 
Probleme. Jedoch die Enthusia
sten schrecken davor nicht zu
rück. Mit Hilfe der Eltern haben 
die Lehrer schon so manches zu- 
standegebracht. So z. B. sind die 
Klassen für Gruppenunterricht 
schon ausgestattet. Außer den 
wirtschaftlichen Fragen löst die 
Schule auch Probleme des Lchr- 
prozesses, der ästhetischen und 
moralischen Erziehung. Es Ist kei
ne leichte, jedoch eine recht ehren
volle und sehr wichtige Aufgabe.

Kunstschule für Kinder 
vorläufig ihre ersten

Tn seinem Buch „Offne da» Fen
ster" sagt der Kunstmaler Boris 
Nemenski sehr treffend: „Den 
Menschen ästhetisch erziehen, be
deutet sein Denken und Fühlen, 
seine Einstellung zum Leben, zur 
Kunst, zur Arbeit, zur Familie, 
zur Freundschaft, zum allgemei
nen Kampf ästhetisch formen. 
Das ist die Herausbildung der Le
bensvorstellungen nach den Geset
zen des Schönen." Das Lchrerkol- 
kktlv lst sich ”
Verantwortung
und macht die ersten Schritte in 
dieser Richtung.

Ungeachtet aller Schwlerigkci 
ten, hat >dic Kunstschule für Kin 
der in kurzer Zeitspanne — im 
ersten Halbjahr — schon einige 
Erfolge zu verzeichnen. Es wurde 
eine Stadt- und eine GebleUaus- 
Stellung der Kinderarbeiten veran
staltet. 50 der besten Arbeiten

seiner Rolle und 
zutiefst bewußt

wurden für die Republikausstel
lung ausgewählt und eingesandt.

Hervorgehoben seien die Arbei
ten von Sascha Bäuchel, Wolodja 
Bauer. Ella Weikum, Oksana Stre- 
losowa, Tanja Swetotschewa, Ser
gej Nasin, Jergali Meldebekow, 
Gulsema Sadykowa und anderen. 
Die Heranführung der Kinder an 
die Kunst bringt ihnen einen un
schätzbaren Nutzen in der Ent 
Wicklung ihrer Phantasie, Einbil
dungskraft. Solch eine Beteiligung 
nn der Kunst erweckt in den Kin
dern den Drang zum Schaffen. 
Mögen alle unsere Saschas, Aljo- 
schas, Nataschas, Tanjas, Lenas 
die Freude, der Begegnung mit 
dem Schönen erleben, mögen sie 
sie schätzen und bewahren lernen.

Wassili GORBANJOW. 
Lehrer an der Dshambuler 
Kunstschule für Kinder

Unsere Anschrift:
473027 KasaxcKan CCP, r. Uc.iHHbrpaa, 
Hom Cobctob, 7-fi araat, «<t»poiiHAUJa(|)T»

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09. »teilvertretende Chefredakteure — 2-17-07. 2-06-49, Chef vom Dienst — 
2-16-51, Sekretariat — 2-70-50. Abteilungen; Propaganda. Parteipolitische Massenarbeit — 2-76-56, Wirtschaft — 
2-18-23, Sozialistische: Wettbewerb — 2-17-55. Kultur — 2-74-26. Kommunistische Ernehung — 2-56-45. Literatur — 
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Maschinenschreibbüro — 2-50-57, Korrektur — 2-37-02, Buchhaltung — 2-79-84.

KORRESPONDENTENBÜROS:

Dshambul. Toi. 5-19-01

in Ostkasachstan am 10. Februar 
1920 im Gebietszentrum durchge
führt. -Um 10 Uhr morgens halten 
sich alle Kommunisten versam
melt, 3 Stunden lang sägten und 
hackten sie Holz.

Später wurden die Subbotniks 
regelmäßig organisiert. Die Arbei
ter und Angestellten reparierten 
am Wochenende die Gehsteige, 
säuberten die Straßen, pflanzten 
Bäume und tünchten die Gebäude.

Im Februar 1980 jährt sich der 
erste Subbotnik in Ust-Kameno- 
gorsk zum 60. Mal. Das Gebiets- 
muscum Tür Heimatkunde veran
staltete darüber eine Jubiläumsaus
stellung von Lichtbildern und Do
kumenten. Hier sieht man die Kar
te Nr. ß-l des Subbotnikteilneh
mers Pawel Petrowitsch Bache- 
jews (Bashow) vom 20. September 
1920, in die jede Teilnahme des 
Schriftstellers an dén Subbotniks 
eingetragen ist.

Ausstellung des 
Volksschaifens

Für die Einwohner des Dorfes 
Serenda, Gebiet Koktschctaw, 
wurde in der Bibliothek eine Aus
stellung des künstlerischen Volks 
schaffens, gewidmet dem 60. Jah
restag unserer Republik, organi
siert. Alle Ausstellungsstücke 
stammen von den hiesigen Kön
nern. Die Gemälde, Prägungen, 
Holz- und Beinschnitzereien, Spit
zen, Teppiche sind sehr eigenar
tig und kunstvoll gearbeitet.

Besonders gut gefielen den Be
suchern der Ausstellung die Ar
beiten der Buchhalterin Helene 
Diener. Diese Meisterin hatte eine 
Tischdecke und ein feines Spit 
zcntuch gehäkelt. Wundervoll 
sind auch die farbenreichen Tep
piche mit Nationalornamentcn 
von Säule- Asscnowa und Kadischa 
Taschenowa.
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